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Tabak (franz. nicotiane, tabac, ital. tabacco,

engl. tobaceo, snuff, holl. tabak), Name der in

allen Welttheilen cultivirten T.pflanze (NieotianaL.)

und deren Blätter (frifch und getrocknet, fermen-

tiert und nicht, mit und ohne Rippen, Roh-T.),

und der aus den Blättern gefertigten Yabrikate

Kan, Raus und Schnupf-T., Zigarren und

Zigarretten-T.). Sährlich werden Millionen Meter:

centner von T. erzeugt und in den verjchiedeniten

Formen verbraucht, jo daß er, da er in dei einzel=

nen Staaten theil® hochbeiteuert und verzollt ift,

mährend andere Staaten das Monopol der T.er:

zeugung und Verarbeitung haben, eine große

und wichtige Staatseinnahmsgquelle bildet. Die

T.pflanze gehört zu der Familie der Solaneen

oder Nachtichattengewächle, wird in Ländern mit,

einer Zahrestemperatur von mindeftens 8—10"

meift einjährig aus Samen gezogen und gebeiht

am beften zwifchen dem 35.0 nördlicher und dem
35.0 fühlicher Breite; geht aber in Guropa nod

dis zum 62.0 nördlicher Breite, fünlicher jedoch)

nur vereinzelt; ev braucht zum Neifiwerden 22 bis

26 Wochen und Hilft man fich in jenen Ländern,

die feine jo lange Vegetationgzeit Haben, Dadurd,

dag man ihn in befonderen Treibfäften (T.tutjchen)

porbaut ımd dann im Juni und Juli in das Land

verpflanzt. Der T. wird 1—-2m hod, hat

äftige umd veräftelte Stengel und majjige, durch

Drüfenhaare Hlebrige, wechjelitändige Blätter mit

ungezähntem Nand, die nach oben und unten zu

ichmäler werden und deren Form, Zahl, Stellung

und Stärke der Nippen und Nerven, jowie Stärke

der Blattflächen zum Theil von Natur aus, haupt-

fächli aber in Folge der Gultur die größten

Verfchiedenheiten aufmweijen. Die Blüthen ftehen

am Gnde der Stengel und Nefte in Nifpen, die

Blumentronen find trichterförnig, fünflappig mit

gefaltetem Saum, gelbroth bis vöthlich, die Selche

glocig, fünffpaltig, bleibend; die Früchte find

2- bis 4fächerige, Halb vierflappige Kapieln. Die

PVfahfwurzel geht ziemlich tief, treibt aber wenige
Seitenwurzeln. Das Nusgbare der Pflanze find

blos die Blätter und DBlatttriebe. Arten und

Barietäten. Der Werth des T. ift bedingt durch
die Art feiner VBerbrennlichkeit, welche Hauptfächlich

von Boden und Diingung abhängt, in eriter
Linie vom Kaligehalt in beiden (Gleihmäßigfeit

der Verbrennung, Halten der Ajche u. j. mw.),
ferner von der Größe der Blattfläche, von Zahl

und Stärfe der Blatirippen, vom Geruch (Aroma)

| wirfjamen Beftandiheile und von dem an Weineral-
ftoffen (Aiche). Guter T. muß gleihmäßig glimmen
und weder mit heller Flamme brennen noch fohlen;
die Aiche Toll möglihft lange an den Zigarren
halten und rein weiß fein. Jeder gute T. muß
einen angenehmen umd anhaltenden Geruch ver=
breiten. Guter Pfeifen-T. joll möglichit feinrippig,
heil von Farbe (aber nicht matt), zart und glatt
und Hochfein im Geruch fein. Für Zigarren
fomımt e3 auf das Dedblatt, das Umblatt (Maps
per) und die Einlage (Widel) an. Yom botanijchen
Standpunkte aus unterfheidet man bis 21, nad)
Anderen nur 14, 10 oder 4 Arten; jest theilt
man die Sorten hauptfächlich ein in: a) Virgini-
chen und Maryland-T. mit langröhriger Hell-
other Blumenfrone, einfachen, bi3 2m hohem
Stengel umd mehr länglichen, von vielen Nerven

durchzogenen Blättern von circa Tdem Länge

und 40cm Breite; b) Bauern, Veilchens oder

SungferneT. (brafiliiher T.) mit langröhriger,

aufgeblafener Blumenkrone, verzweigten, bis

11m hohem Stengel und mehr rundlichbreiten,

derben, lederartigen Blättern, welche beim Rauchen

veildenartig riehen. Für Schnupf-T. (Carotten =

gut) verlangt man, geiunde, durchwegs gleich

mäßige und gleich gereifte Blätter von fetter und
kräftiger Beichaffenheit, welche befondere Sorten,
oder die durch ftarfe animalifche Düngung oder

auf Schwerem Boden oder in nördlicher Yage er=

zeugten Pflanzen liefern. Von den zwei genannten

Hanptarten wird gegenwärtig der Anbau des

Bauern:T. in Deutjchland jeltener, in Aiten all

gemeiner betrieben, wo fich die T. fait alle durch

einen füßlicheren Geruch auszeichnen; viele tirki-

iche T. find Abarten des Bauern-T., und der

hinefiiche I. fol ichon auf jehr alte Cultur zurüde

zuführen fein. Man unterjcheidet jegt hauptjächlich:

I. Birginifchen T. (Nicotiana tabacum L.), jehr

hoch, mit dichten, überhängenden, dierippigen und

diekfleifchigen Blättern, deren Seitenrippen Ipi-

winklig ausgehen. Man fennt Davon zahlreiche

Varietäten, die tHeils geitielte, theils wugeitielte

Blätter haben und Deckblatt und Schuupf-T.gut

geben. Hieher gehören: 1. Der breitlanzettförmige

pirginifche T., Gundi und Gonadt, defjen Blätter

man am liebften zu Decblatt verwendet, da jie

zart, gleihmäßig, breit, fein getupft, Schön in

Farbe und gut trocdnend find. Diefer T. ftellt an Boden ımd Alina die geringiten Aniprüche, ges

deiht gut und fiher auch noch im fälteren Slima

und Gejchmac des Blattes (Diefe find im warmen

|

und gibt gute Grträge. 2. Der dierippigeblafige

lima am beften), don deffen MUnverleglichkeit,

|

virgimifche T., Ameröfoorter, mit jhmalen, etwas

Stärte und Haltbarkeit, vom Gehalt der eigentlich’ faltigen Blättern, Die fich jchön gelb färben und
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gut zu Decdblatt eignen; auch diefer T. ift fehr
ficher, wenig empfindlich und gedeiht auch auf
Ihtwerem Boden gut. 3. Der fteifblättrige dirgi=
niihe T., Finzer oder Vinzer, mit fteifen, fein
getupften, Eleinen, flachen, faltenlofen umd fein-
tippigen Blättern, die beim Verbrennen eimen
leichten Geruch nach verbranntem Horn verbreiten
(fnelfern) und zu Rauch=T. wenig brauchbar, befjer
aber al8 Deckblatt zu verivenden find. 4. Der did:
rippige virginifche T., Friedrichsthaler, Tanıpy=T.,
ift wenig empfindlich umd al Garottengut, in
den Mittelblättern auch al8 Deckblatt brauchbar.
5. Der ichmalblättrige virginiiche T., Hirichzungene
Hänge-T. mit fchmalen und Tangen Blättern,
wird in Europa wenig angebaut und dient als
Garottengut. 6. Der gewöhnliche und 7. der weiß-
rippige Virginier. 8. Die füdamerifanifchen Vir-
ginier don geringem Grivag, mittellangen md
mittelfeinen, in Farbe guten Blättern, die ein ge=
vinges Deckblatt geben. 9. N. petiolata mit herz=
fürmigen, glänzenden Blättern md 10. N. frueti-
eosa, Banernfanafter, welcher fehr hoch wird.
II. Maryland oder großblättrigen T. (N. macro-
phylla Spreng.) mit breiten, aufrechtitehenden,
dünnvippigen und dünmnfletfchtgen, theils geitielten,
teils ungeftielten Blättern, die fich al Dedblatt
und Pfeifengut eignen; wird im Gljaß (unter dem
Namen »Schaufel-T.«), in der Pfalz (unter den
Namen »Futter-T.<), in Siüdoftenropa, befonders
in Ungarn und in der Türfei, ferner in Ohio,
Maryland 2c., fowie der geftieltblättrige in Aiten
angebaut; hieher gehört 11. der langblättrige
Vearyland, Dutten -T., hängend und ftehend,
mit jchön helfen, großen, feinrippigen Blättern, der
jehr empfindlich tft; er wird bein Trodnen von
Dahbrand Leicht gefchädigt und bildet in Spanien
und England ein beliebtes Material zur Zigarren
fabrifation. 12, Der rumdhlättrige Maryland, jehr
hoch, ftark beftoct, mit rıumdlichen, weit autsein-
ander ftehenden Blättern, twird feltener angebaut.
13. Der breitblättrige Maryland, Garottengut.
14, Der furzblättrige Maryland, griechiicher oder
ungarifcher T., mit kurz gejtielten, rundlich-herz=
förmigen, feinen, leichten und wohlriechenden
Blättern, ift jehr empfindlich. 15. Der groß-
blättrige Maryland, Ohio, mit fer Langen, derben,
jtarfen, breiten, die md ftarfrippigen, mwohl-
tiechenden Blättern, welcher fich weniger zu Ded-
blatt eignet. Zur diefen I, gehörenferner: 16. Cuba
mit langen, breiten, feinen, dimnrippigen Blättern,
die das beite Deckblatt geben. 17. Yavannah,
deffen Blätter Einzer, jchmäler, hochfein, mittel-
vippig, fchön gelb in Yarbe, kräftig und angenehm
im Geruch und als Einlagen vorzüglich find.
18. Florida, Connecticut und Kentucky, 19. Do=
mingo, 20. Dombaf, 21. Sdirm-T., T. vom Li:
banon, jehr Hoch, mit runden, feinem, Eleinem
Blatt, 22. Salonichi, mit großen, zahlreichen
Blättern, 23. Schivas, mittellang, gut, 24. Verfiz
jher T., 25. Südamerifanifche Sorten, gut gefärbt,
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fein. III. Soldaten-T. (Nicotiana glutinosa), rei)
blühend, mit langgeitielten, herzförmigen, etwas
mwolligen Blättern, die fcharfen Gejchmact haben und
eine geringe Qualität Nauchgut ergeben. IV. Chinefi-
ihen T. (Nieotiana chinensis, chinefifch cehun), mit
mittellangen, jchmalen, gut gefärbten, zarten, feinen
Blättern, die ein gutes Deckblatt geben. V.Niefen-T.
(Nieotiana gigantea Ledebour), in Mfien und Eu
ropa gebaut, mit langem, breitem, binnrippigem
Dlatt. VI. Brafil- (Brefil-), Bauern= oder Beil:
hen=-T. (Nicotiana rustica), wenig empfindlich,
daher Hoch im Norden gebaut. VII. Sungfern-T.
(Nieotiana penicu'ata), au Peru, Stengel etwas
filzig, fünfeclig. Hieher gehört: Nicotiana argen-
tifolia aus Chile und Nicotiana viscosa aus
BuenosAyres. Der T. gehört zu den alfaloid-
haltigen Genußmitteln, und enthalten Frifche
Blätter bi3 zu &0—88%),, getrocfnete 10—130],
Waffer, die jonftigen Beftandtheile find nad)
Hermbftädt, Voffelt und Neimann: 39 bis
49%, Dolzfafer, 1:2—2:7%/, Gummi, 02—1:0%,
Harz, 1:6—2:8%), Gitractioftoffe, etwa 1:39),
Eleberartige und Giweißftoffe, etwas NWepfelz,
Citrons amd Opalfäure, ziemlich viel (nad) Wolf
ducchfchnittlich 15%) Mineralitoffe, Afche, umd
zwar 16—17"/,, nach Anderen 17—24%/,, in den

| Blättern und Nippen und 6—-169/, in den Sten=
| geln, davon entfallen bis 3%, auf Kali, bis 6%/,
jauf Kalk. Die eigentlichen Wirkungen des T.
| werden aber hauptfächlich durch das jogenannte

| Ncotin, welches am reichhaltigften im gering-

| werthigen, an wenigften im Havannah-T. vor= .
fommt, hervorgerufen; bei Zigarren bleibt der
größte Theil in den Nefte, den man gewöhnlich
fortiwirft, beim Rauchen von IT. in Pfeifen, in
dem jogenannten Sutter, welchen man in dem
 Abfab jammelt und ausgiekt. Die Angaben über
den Gehalt an Nieotin Thwanten jehr; nad
Poffelt und Reimann enthalten frijche Blätter
006°, nah Henry und Bonton-Chalard

| enthält Roh-T. umborbereitet 0,5%/, (Maryland)
ı bis 1:2%/, (franzöfiicher T.), präparirt 0:385°/,
| Rauch und Schnupf-T.). Nächft dem Nicotin
bedingt ein zweiter Beftandtheil de8 T., das
Nicotianin oder der T.campfer, eine fettartige

Subitanz, welche am meiften in dem beiten T,
| fich findet, den feinen Geruch und die charafterifti-
\fchen Eigenichaften des T.; für fi it das
| Nicotin ein heftige Gift, durch welches beim
T.genuß Erbrechen, Durchfall, Zittern, Schtwin-
del 2c. veranlaßt werden, und zivar wirft e8 in
diefem Sinne beim Rauchen am mwenigften, beim
Kauen am meiften; bei der Zubereitung des
Schnupf-T. wird das Nicotin faft ganz befeitigt,
e3 it daher auch beim Schnupfen die Wirkung,
außer bet jehr ftarfen Sorten, eine ganz geringe.
Einer Berehnung in Spamer’3 »Chemie des

‚täglichen Lebens« zufolge werden jährlich über
‚12 Millionen Pfund Nicotin mit dem verbrauchten
'<. eingefogen; ohne Nicotin hört der T. auf,
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Genußmittel zu fein. Der Anbau des T. nimmt
bedeutende Flächen ein, in Europa weit über
120.000 ha, und zwar am meiften in Defterreich-

Ungarn, während in Amerika allein in den Ver:
einigten Staaten an 200.000 ha mit T. bebaut

find. Sn Deutfhland ift der Anbau in den le&ten

Sahren wieder geftiegen, bis zu 27.000ha, der

größte im leßten Jahrzehnt betrug 31.000 ha, der

geringfte 17.000 ha. In Spanien und England
ift der Anbau verboten. Der T. Heanfprucht mehr

leichten als jhiweren Boden, am Kebften trocenen,

tiefgriindigen, hHumusreichen und falthaltigen Vo=
den der Sande ıumd Lehmbodengruppe und wird,
gutes Klima und jonftige Lage voranzgejekt, auf
leichtem Boden milder und zu Nauchgut geeignet,
auf fchwerem, fettem aber befjer zu Schuupf-T.
Die Hauptfache für den Than tft die richtige, den
einzelnen Gnttwiclhungszeiten entjprechende Ab-
wechslung in der Witterung. Die Ernte erfolgt
nicht auf einmal, jondern von unten nach oben,
je nad) dem Neifen der Blätter, d. h. wenn Dieje
anfangen, Tichtgrün oder fchlaff herabhängend,
tlebrig, zähe, leicht abnehmbar zu werden, gelb-
liche Slecen erhalten und marmorivt ausziehen,
bei und vom September an. Die unterften Blätter
nennt man Erd» oder Sandgut, Sandgrumpei,
Sandhlatt, fie geben geringmwerthiges Rauchgut,
die mittleren das Beftgut, Die oberiten Blätter,
die zuleßt geerntet werden, das mittlere Gut.
Man unterfcheidet auch Sandblätter, Crdgut,
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Beitgut und obere Blätter und erntet auch (in
Amerifa) das Ganze auf einmal. Nach der Ernte
ift die wichtigfte Arbeit daS Troednen, das in
befonderen Trodenfhuppen gejchieht, die meijt mit
ftellbaren Latten zum Ginlaffen von Luft und
zum beliebigen Verichieben eingerichtet find; bei
primitiven Betrieben werden die Blätter unter
das Dach an Wohngebäuden, Stallungen, Scheut=
nen, in Veranden u. f. w. aufgehängt; fie find
nach 6-10 Wochen troden und gelbbraun gefärbt
und werden nun herimtergenommen, jortirt md
zu 25—30 Stück in Bündel gedunden, in denen
fie zum Verkauf an die Fabrifanten gelangen,
oder die Blätter (Dedblätter) werden etwas an=
gefeuchtet, mit der Hand geglättet und zu Stößen
oder Docden aufgeschichtet, welche danmit Steinen
gepreßt und jo lange beifammen bleiben, bis fie

faftanienbraum oder gelb werden und fi mäßig
erwärmt haben, worauf man fie Lifte, wieder
trocnet und in Büfcheln von 20—30 Std zur
Sanmntenlegt. Se jorglamer man beim Ernten und
TIrodnen verfahren hat, deito beffer. und twerth-
voller ift die Waare. Der Ertrag tft je nad
Sahrgang, Lage, Boden, Düngung, Gegend u. |. iv.
jehr verichieden und fann man 15—3 q Sandgut,
2—5q Geize, 86-25 q andere trocdene Blätter
und 50—60q Stengel per Hektar rechnen. Die
Angaben über das ducchichnittliche Gejanunter-
zeugniß, die Anbauflächen und den Verbrauch

von T. find die folgenden:
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Aus folgender Tabelle, die Brockhaus’ GonverfationdsLerikon entnommen ift, geht hervor, inwelchen Ländern die T.einfuhr und in welchen die T.ausfuhr überwiegt.
   

 

nn aee-
Mehreinfuhr | Tonnen Mehrausfuhr | Tonnen

Deutichlandanaı: vu- | 41.000 Birken yes | 12.500Genbhiktammene nn... | 27.000 Gpiehenlandaneen are, t 4.100ante| 20.500 Ruplanpanı on. EN 4.100in REN | 18.800 Rllgarteu 00000 | 200aeneulme ee| 12.700 TRETEN| Defterreichelngan  . . . ) \ 12.100 Fulhe |Beer J 9.100 Ber. Staaten don Amerika. . | 104.0001. Slunfaes a aN| 4.800 NiederländifchOftindien . . "| 16.000 | Bunatanfı iu. Sanstiaeh 4 ı 4.000 Enbn «ren I 42.000 |DI 3 euren I 3.900 Bhilippinen . 2.2...) 10,800 aa| 2.300 Dale 10.000 |mega| 1.800 RR 4.500 |ee| 1.100 ER ei 4.200Bu nr. | 700 en nr a BRIF

m

 —

nn

eylon. are. man. Deu A | 2.| ee |ten we | 2.800| PBerfierweitva sn aka ı 2,700| Argentinifche Nepublit . . . . 4.800 San Domingo etwa ....| 2.600RTENEN | 4.400

|

Franzöfiih-Oftindien isst.legupie | 3.500 Yipere Kann 00 j 7.600 |
Zufammen. . | 172.500 Zufammen. . ll 207.000 || | |

Der jährliche Verbrauch pro Stopf der Bevölkerung beträgt nach derjelben Qutelfe:

gänder Kilogramm | SÜUNDEN | KilogrammeeDeeeRonGeee |Nordamerifanifche Union. . .| 321 Serbien 0. rn | 0:8eleiederlanner ae ae | 2:5 HT er a | 0:8Bear el ale Sninger | 2-8 SSlcltetie an 9 ae EAN | 07m Slhmerz. karsar an una, | 2:3 Grolanoe ram, Pan SRH | 0:7 |
ano ir,, Saıkı \ 15 man: tgI 002| SDeltemveih-Ungatnin. 0, . | 1:5 Detail sind tat | 01SOWEDEa| 12 STLaND green. Purslar. un | 01ausland 0.0... RN 0.9 |

|
|

 

 
  
 
 

  

 

|
||

Tabat.



Tabat.

Sm Handel untericheidet man Hauptfählich:
I. Europäifhe T. Frankreich und Italien ver=
brauchen ihren IT. jelbit, find aber Käufer für
fremden T., und zwar fauft Frankreich direct von
Havannah, Nordamerifa und Algier; Holland
hingegen hat die Hauptpläge Amfterdam und
Notterdam mit dem Haupthandel in Java md
Sumatra. Das inländische Erzeugniß, bejonders
von Amersfoorter, Neuferter, Gelderjcher, DBejt:
oder Obergut, it zu Schnupf-T. gefucht, während
Erd- oder Obergut zu Deckblatt dient; die Neben-
blätter nennt man Yuigens; Ausschuß geht be=
fonders. Belgien liefert geringwerthigen T. mit
dem Haupthandel in Antwerpen, wo auch Maz
nila-T. gehandelt wird. Deutfchland Hat als
Hauptbezirfe die Ufermart mit Schwedt und
Paflewalt, die Pfalz mit Maunheim, Heidelberg
und Speier, die Reichslande mit Straßburg (Diejer
twird meift für die kaiferliche Manufacturverbraucht)
und Nürnberg; die Haupthandelspläße find Hamz
burg und Bremen. Schwedter, Vierradner, Oh
lauer, Pfälzer und Nirnberger find von inländi-
ichen T. am befannteften. Defterreich importirt
türkifche T. über Trieft und verfendet den ungari=
schen T., in Leinen verpadt, zu 75kg Gewicht
mit 19 Tara. Der ungarische T. mit den
Sorten Debrder als beiten, dann Debrecziner,
Szegediner (mit etwas Fiihgeruch), Fünfkivchner,
Gartenblätter, Charbel, PBalanfe, Dfegger und
Nebel als geringfte, ift porzugsweiie Pfeifen- und
Zigarrettengut, zum Theil Carottengut (befonders

der Fünfkirchner). Die beiten europätfchen T. find
die türfifchen. Sn der eigentlichen Türkei it
Macedonien qualitativ und quantitativ der Haupt-
bezirf; berühmt find auch die T. aus den Thälern
von Karafır, Wardar, Krunea, jowie die Sorten
Druma, Pravifta, Demieli, Yenidje(amfoftbariten),
Sarishaban, Petri) (am meiften ind Ausland
gehend), Solbachi, Stranizza, Stirmalu und Sara-
dagh. Die aftatifchen T. der Türkei find Schwerer
und ftärker, ftark fermentirt, braun. Miffiri, jehr
fein im Aroma, Latakia, Gefammtname für viele
Sorten in Syrien, viel in Frankreich zu Latakte
(Nauch:T.) verbraucht, grob, braun dis jchwarz,
jehr ftarf fermentirt, Abon Neha aus Saiba,
Sultanzky, Giobet und Corada oder BalchasT.
U. Aftatifche T. Dazır gehören: Manila, von den
ipanischen Philippinen, er wird größtentheils an
Ort und Stelle für die Negierung zu Zigarren
und Zigaretten verarbeitet. Java, fein und aro-
matisch; ihm ähnlich der T. von Sumatra, der
jeßt in Deutjehland jeher viel verbraucht wird;
ferner Geylon, Kalkutta, japanefiicher, Hinefticher
und fonftiger aftatifcher T., die jedoch für Europa
ohne Bedeutung find. II. Amerikanische T., unter
denendiemwichtigften und werthoollitenproducirtiwer:
den; fie werden meift in Seronen, das find in Rinds=
häute und in anderes Material eingenähte Ballen,
auch in Fäffern verjendet. Man trennt diejen T.

wiederum in; nordamerifanifchen, mit den  
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Arten: Maryland und Ohio; Naud-T., fein, gelb,
von angenehmen Geruch, füßz; er wird in Fäffern
von 300—400 kg verjendet. Man unterjcheidet
davon: Sandgut (scrubs), Baftard, fein gefärbt (fine
coloured), ertrafein, gelb (kitefoot). Virginia,
befonder3 aus Nihmond, jehwer, fett, al8 Schnupf-
und Kau=T., mittel und leicht al Nauch=T., leb-
haft bramm, in Fäffern zu 400—800 kg, Kentuch,
nebjt Carolina, Georgia, Miffouri, Teinmeffee.
Ausfuhr befonders über St. Louis; T., in fefte
Bündel verpacdt, in Fäffern von 450—850 kg;
Umblatt, Decdblatt und Einlage für die Zigarren,
Kaus, Schuupf- und Nauc-T., Seedleaf, aus
PBenniglvanien, Gonnectieut und Ohio, gezogen
aus Samen von Cuba, vorzüglich zu Dedblatt.
lorida, deögleichen, gefleckt (spotted), beide Arten
in Siften von 150—200 kg für nordamerifani-
ihen T. Or. Tara 20%. Auch Stengel werden
ausgeführt, Weftindifhe T. Hier haben wir
in erfter Linie den Havannah-T., vom Norden
der Sufel Cuba, bejonders Vuelta D’abago; befte
Sorte Cabanos oder Gabanıos, auf der Snfel
jelbit zu Zigarren verarbeitet. Fette und fchwere
Blätter gehen nach Spanien zur Erzeugung von
Spaniol. Zweite Sorten unter dem Generalnamen
&uba werden bejonder3 aus dem Südwelten der
Snfel al3 Zigarrengut viel ausgeführt, amı meiften
Yara. Die Ausfuhr erfolgt in größeren, oben
und unten zufammengebundenen Baleten (Mas
lotten), und in Geronen zu 5Okg und mehr.
Domingo (Haiti) mit Tortuga und Sumene, in
Malotten zu 2—2dkg und in korbartigen Baft-
feronen von 5Okg. Werden ald Deckblatt, Ein-
lage und Nauch-T. verwendet. PWortorico gehört
mit zu dem beten Rauch-T., weniger zu Zigarren
benüßt, zu 50—150kg in Leinen verpadt, ober
in Nollen von 2—4Akg, kommt bejonders nad
Holland und den Hanfaftädten, wird in der Heimat
zu Zigarren verarbeitet; al Nollen: Guayana,
gelb, große, dünne Blätter, am Ende mit Bat,
auch mit Holzpflöcden gebunden, Ikg jchwer.
Suyanilla, jhmalblätterig, heller, längere tollen,
1—1:25 kg jchwer, mit Holzpflöden. Aquadilla,
hellbraun, braun und grünlich, in kurzen Nollen
zu 1—1’ökg. Cabo-roxa (Cabeza), Blätter dic,
weiß bejchlagen, Rollen mit vielen Holzpflöckhen,
1—2kg fchwer. Mittel: und jüdamerifani-
fhe I., in eriter Linie VBarinas (Kanafter), in
Rollen zu 7—Ikg und in Büfcheln zu 7ökg in
Körben aus Rohr (Canastra) verpackt, ijt mild,
weich, faftanienbraun, feinfter Nauch-T., hefonders
als »Mufffanaftere. Mearacaibo, St. Thomas:
und Gumanäfanafter, &. Andonillen oder Carot-
ten, hellbraun, leicht, find ähnlich. Orinofo und
Orinofofanafter, ehr ftart, mit dien Blättern,
in Seronen zu 5Okg. Columbia oder Colombia,
aus Neugranada und angrenzenden Propinzen:

Anbalema, Palnira, Girong, Yucatan, Carmen,
gutes Zigarrengut, als Nauchgut dem Varinas
nachftehend, wird in Lederjeronen zu 50—75 kg

Tabat.
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 verihiekt. Eömeralda (aus Ecuador), geitrichen,
entrippt, getigert, als Deeblatt, Laguayra (aus
Venezuela), Curacao und merifanifcher T., weniger
gut, werden meift in der Heimat verbraucht.
Brafil wird in Leinen zu 50—150 kg, al3 Rollen
auf Holz in rauhen Häuten verjendet, ift dunkel,
feucht, für Kau= und Schnupf-T. geeignet. Fresco-
Brafil, eine feinere Zigarren-T.forte, wird zur
Zigarren und Zigarretten verarbeitet und ausge-
führt; Qualität fein, vielfach aber fchlecht hehan=
delt, dan geringmwerthig. Baraguay-T., ehr ftarf,
doc) von wenig Bedeutung. Sm Sahre 1888

fam auch die erfte T.jendung von Bimbia in
Kamerım und 1889 au von Batanga. VBerar-
beitung. Dieje befteht in der Verarbeitung des
Roh-T. zu Naude, Schnupf und Kau-T. und zu
Zigarren und Zigarretten I. Der Nauch-T., welcher
zum Rauchen aus Pfeifen bejtimmt tft, wird theils
geschnitten, theils in Nollen (Krans- oder Krill-T.)
verkauft. Die erfte und twichtigite Arbeit hiebei ift
ein grümdliches und aufmerkfames Sortiren nach
Sarbe und Art, meift in Verbindung mit einer
Miihung der Sorten; hierauf werden die Blätter|
geihmeidig gemacht, indem man fie entweder ein-

fach mit Waffer — dem etwas Salz zugejegt ift
— begießt oder indem man fie durch Trommeln
laufen läßt, in denen fie fein befpült werden,
während einzelne Fabriken ftatt des Waffers
Dampf anwenden; nach dem Befeuchten bleiben
fie einige Zeit auf Haufen liegen, worauf man
fie entweder fofort jchneidet, oder aber erft den
T. durch Entfernen der Nippen 20. verbeffert.
Dad Entrippen gefchieht in verichtedener Art
und werden die ausgejchnittenen Nippen durch
Prefjen in einem Walzwerk beffer verbrennlich
gemacht; die Verbefjerung der »roh« und »wild«
ichmecdenden Blätter erfolgt dur) Auslaugen mit
Löjungen von Alkalien, Salzen oder Säuren,
Röften auf erhisten Metallplatten und vor Allen
durch Yermentationz zu diefem Zwecke werden fie
angefeuchtet und in geräumige Gefäße gepreßt,
in denen fie bei gelinder Wärme verbleiben; eine
weitere Berbefferung der Gigenichaften des T.

erfolgt durch das fjogenannte Sauciren, das it
die Behandlung desfelben mit Brühen, die meit
wäfferige Auszüge von Zuderftoffen, verfchiedenen
Gewürzen, Salzen, Färbemitteln, wohlriechenden
Subitanzen und Mlkohol find und tt der ver-
Ichiedenften Weife hergeftellt werden. Das Saueiren
erfolgt entiveder durch Cintauchen der Büfchel in
die Saucen, worauf diefelben in Tücher einge=
ihlagen liegen bleiben, oder fchneller und gründe
licher in eigenen mechanischen Vorrichtungen; fehr
dimkle Blätter werden gleichzeitig mit Ocker und

. Eurenma hellbraun oder gelb gefärkt, oder —
bejjer — durch Schwefeln gebleicht. Das Schnei=
den erfolgt entweder auf der einer Hädjelmafchine
ähnlichen Schneidemafchine mit Handbetrieb oder
in größeren Betrieben mit eigenen, verfchieden  conitruirten T.-Schneidemaichinen. Sodann wird
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dem T. dich Nöften in der T.-Nöftmafchine oder
dem Dörrapparat — einer drehbaren Trommel
aus Gijenblech — die Feuchtigkeit entzogen, wobei
er auch einen etwaigen jcharfen Gefhmad und
dumpfigen Geruch verliert; unmittelbar nach
dem Nöften wird der T. jchnell abgekühlt, indem
man ihn in dünnen Schichten auf große Flächen
vertheilt oder im großen Betriebe durch T.verfühl-
und »Siebmafchinen durchführt, in welchen er
unter Zuftrömen Falter Quft eine rotirende Trome
mel paffirt. Nach Diefer Arbeit ift der T.
fertig und wird in einem beftimmten Gewichte in
VBalete gefüllt und verpadt, wofir man auch
bereit3 T.-Baketirmafchinen — fowohl fir Hand-
tie für Wafchinenbetrieb — hat. Außer in Paketen
fommt der T. auch in Nollen (Nollen-T.) in den
Handel; für diefen Zweck werden die fchöneren
Blätter auzfortirt, um als Dedblätter zu dienen,
der übrige T. wird in fogenannte Puppen zu-
jammengelegt, mit den Dedblättern umgeben umd
die Puppen auf Spinnmühlen oder eigenen Ma-
Ichinen zu Seilen verfponnen, diefe dann zufanmen-
gerollt und gepreßt. Bedeutende Fabriksorte fir
Naud=T. find Berlin, Dresden, Offenbach, Bam-
berg, Gießen, Kaffel, Hanau, Ruffifh-Antwerpen,
Valencia, Saratow 2c. — U. Zigarren. Diefe
werden fabrifsmäßig und in Hausarbeit darge-
ftellt. Man unterfcheidet bei Anfertigung derfelben
Einlage, Um- und Dedblatt; die Einlage, der
Snhalt der Cigarre, beftceht zumeift aus Kleinen
Blättern; fie wird hergerichtet, indem man die
Blätter von fremden Verunreinigungen, wie Stroh,
Federn, Haaren 2c. fäubert, der Längsrichtung
nad) legt und, wenn T.blätter verichtedener Her-
funft zur Verwendung kommen, regelmäßig mit
denjelben abmwechjelt, damit die Zigarren nicht
unregelmäßig breimen, hohl rauchen 2c.; fodann
werden die Blätter etwas angefeuchtet, die ftarken
Rippen mit der Hand entfernt und die Blätter
zum Lrocdnen ausgebreitet. Das Umblatt ift das
Blatt, das die Einlage umichließt, und werden
biezu Blätter mit und ohne Rippen verwendet.
AS Dedblatt endlich, das das Exterieur der Bi-
garre beftimmt und das 1/,—1/, des MWicels
wiegt und fo viel £oftet wie diejer, werden nur
die jhönften und gejündeften Blätter berivendet,
die mit großer Sorgfalt für den Gebrauch dur)
Glätten, Schneiden und Entrippen hergerichtet
werden; das Schneiden muß in der Art vorge-
nommen erden, daß man aus einem Blatt
möglichjt viele Dedblätter erhält, erfordert daher
große Gejchieklichkeit; e8 erfolgt mit einem jcharfen
Mefjfer mit abgerumdeter Spige in der Längs-
rihtung, jo daß die Geitenrippen quer dariiber
gehen; die jo zugejchnittenen Blätter werden, um
ein Zufammenjchrumpfen zu verhindern, glatt
übereinander gelegt und befehwert; manchmal wird
ein Gewicht Darauf gelegt, daß die Deekblätter
jene gelben Fleden zeigen, die auf den Blättern
häufig durd) rafches Verdunften des Thaues ent-
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jtehen; dieje fan man auch Finftlich durd) Bes
fprengen mit Salpeterfänre hervorrufen; dor Der
weiteren Verarbeitung werden die Blätter durch
Anfeuchten gefchmeidiger gemacht, indem man te
entweder einfach anfprißt, oder in feuchten Localen
ausbreitet, oder im Großbetrieb in rotirenden
Trommeln (wie 3. B. die von Meßmer) der
Einwirkung von Wafferdanıpf ausfeßt. Die jchiwies
rigfte Arbeit bei der Zigarrenfabrifation ift wohl
das Wickeln; hiebei wird zunächft vom Arbeiter
jo viel Einlage genommen, als zu einer Zigarre
nothwendig ift, diefe, nachdem fie die nöthige Form
erhalten hat, auf das Umblatt gelegt, lebteres
herumgemicelt und das Ganze mit der flachen
Hand auf dem Tifche Hin- und hergerollt, um ihm
die nöthige Feltigfeit zu geben. Die Wicel werden
dann fchtef auf das Deckblatt gelegt umd diejes
chief auffteigend herumgeihlagen. Ju Manila
wird das Deckblatt der Länge nad) umgelegt,
nicht fpiralig, und mit einem narfotifchen Saft
eines Gummibaumes befeitigt; diefe Zigarren
bilden Yange tollen, regelmäßig fich verjtärlende
Nöhren. Die Spige (Köpfchen) wird zwifchen den
Fingeripigen geformt und mit etwas Traganttleb-
ftoff gefeftigt und hierauf die Zigarre auf die
porgeichriebene Größe nach einer Schablone ges
ichnitten; heute hat man, namentlich im Großbe-
triebe, Son Majchinen, die das Wicdeln, Formen
der Köpfe und Abjchneiden der Zigarren bejorgen;
ichließlich werden die Zigarren auf Horden bei
mäßiger Wärme getroenet und nach Farbe und
Neinheit des Deeblattes jortirt, und unterfcheidet

man bon jeder Sorte der Farbe nad) gelb (yellow

oder charo), lihtbraun (light brown oder colorado

charo), braun (brown oder maduro), dunfelbraun
(big brown oder oscuro). Verpact werden bie
Zigarren in Kiftchen zu 100, 250 und 1000 Stüd.
Die Zigarreniorten werden gewöhnlich nach den
Firmen benannt. Auf Cuba verfertigt man echte
und nachgemachteHavannas: befte Sorte als Vegu-
er08 (Naturales oder Pflanzerzigarren) aus den
beiten Blättern aus einem Stüc ohne Einlage,
20 cm lang, zweite Sorte Regalia del Duque,

aus entrippten, und Regalia communes auunent-
rippten Blättern; zahlreiche andere Sorten aus

verschiedenen Blättern; Trabucos, frz und Did,

u... w. IH. Schnupf-T. Zu diefem Ziwed wird
der T. durd Gährung und Zufäße der verichtes

denften Art, wie Salmiat, Tonfabohnen, Viol-

wurzel, Nofenöl n. f. w., zubereitet und in Bulver-

form verwendet. Die Operationen dabei zerfallen
in: 1. Sortiren der Blätter; e8 werden mr fräf-

tige, Schwere, fette, pechähnliche, dunkle, mit füßlich«

jauven Zwetichtengeruch verwendet. 2. Saueiren

und Gährenlafjen. Beim Saueiren kommen ınges

fähr 24-301 Sauce (f. oben) auf 100 kg T.,

welhe in die Sauce eingetancht und, wer ges

nügend angefenchtet, ausgepreßtiverden. Die Blätter

werden vor und nach dem Sauciren zeritampft.

Die Dauer der Gährung ift, je nach dem DBer- 
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fahren, jehr verjchieden, im Allgemeinen läßt man
den T. 4, 10-14 Tage vergähren, und in Frant-
reich bleibt der T. bis 6 Monate in großen
Haufen bis zu 50.000 kg Mafje liegen. 3. Carot-
tengährung, eine jpecielle, nur fir die bejten
Sorten gebräuchliche, Koftfpielige Art des Ver-
fahrens. Bei diefem Verfahren werden 15—225 kg

de3 präparirten T. in Leinwand, in Yorm von
Puppen eingewwicelt und dieje fejt mit Bindfaden
ummwunden, worauf die fogenannten Garotten
durch den Keinen oder großen Carottenzug ge
preßt werden; hierauf werden die Garotten auf
Gerüfte aufgelegt, dort behufs gleihmäßiger Ver-
theilung der Sauce öfter umgewendet, nad
14 Tagen die Wickel entfernt, die Garotte neuer-
dings mit Waffer benegt und wieder eingetwicelt;
fodann wird mit dem Muflegen und Wenden
fortgefahren bis nad) 3 Wochen die Widel ent-
fernt ımd die Garotten mit Bindefaden umbunden
(ficellirt) werden, wobei man die Spiten und
heroorftehenden Blätterabfchneidet. Hteraufwerden
die Garotten in Kiften oder Schränfe verpackt und
in dunklen Gewölben aufbewahrt und alle 14 Tage
umgepadt; die Garotten lafjen fih dam 1 bis
2 Zahre lang und länger (bt8 10 Jahre) aufbes
wahren. Eine andere Art tft die, dab man die
jancirten Blätter zwijchen Leinwand in Siiten
preßt, dieje zufchlägt umd fie öfters umwendet.
4. Rapiren, wobei die Garotten nad Abnehmen des
Bindfadens durch Neiben auf Handreiben md
Neibmühlen zu Pulver — Napse — oder durch
Stampfen auf Handitampfen und Stampfmühlen
oder Zerjchneiden mit Wiegemeffern und durch
T.mühlen zerkleinert werden. 5. Sieben und Sor-
tiren in grobes und feines Gut. 6. Anfeuchten
mit Salzwaffer oder Sauce. 7. Verpaden, ent-
weder in mit Bapier ausgejchlagenen Kiften aus
Eichenholz, oder in fteinerne oder gläjerne Töpfe,
oder in Stanniole oder Outtapercha:, Wach?-,
Vergament-, Zigarrettenpapier u. dgl. Bleiblech
darf hiezu nicht verivendet werden, da in T. mit
folder Umhüllung His zu 183%), Blei gefunden
wurde. Die Shnupf-T. find feucht, Schwarz ımd
grob oder mehlartig, troden und heller und werden
oft gefärbt. Sie werden meift wach den Firmen
oder nach Erzeugungsorten benannt. Belannte
Sorten finds Mops und Doppelmops (Notter=
dam), Wiener und Parifer Napee, St. Omer,
St. Vincent, PVarifer, Notjcht- Totfcht (rufftfcher),
Holländer, Marokto, Diarba, Kobillard, Bolons
garo und Lobbed (Deutfchland); (Der fogenannte
Schneeberger ift gar fein T.; er wird weiß aus
Kol und Niegwurz, grün aus Angelifawurzel
und MWiefenkräutern in Bodau dei Schneeberg
angefertigt). IV. KausT. Diefer wird aus fchweren
und fettigen T., befonders Kentuchy=T., für befjere
Sorten fait ausihlieglih aus Virginia=-T. hers
geftellt. Diefe T. werden, um ihnen einen bejjeren
Geichmacd zu verleihen, mit verfchtedenen Saucen
gebeizt, die viel Korinthen, Lakrigenfaft, Zucker,
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Wachholderbeeren, Kamillen, Fenchel, Anis 2c. Zocalen aufgehoben werden, Noh-T. auf Speichern,
enthalten, und jodann in ähnlicher Weife wie der im Faß oder in fonftiger Gmballage übereinander-
Rollen-T. in Rollen verfponnen, die jedoch nur gejchichtet, Nauh-T., Iofe in Fäffern oder in

Fingerdide erhalten, und jhließlich gepreßt. Haupt= Haufen auf Iuftigem Boden, Zigarren in nicht
forten find: Lady Twist, Cavendish, Negrohead, | zu trodener, aber vor Feuchtigkeit und üiblen Ge-
Shippmann’s Garn, Schäfer-T. Der Kau=T. wird |rüchen geficherter Näumlichkeit, am beiten in
namentlich von Seefahrern, Bewohnern der Kiiften= Hnlzkiften in guten Gewölben, weit ab von allen
länder und in neuerer Zeit don Mrbeitern in riehenden Waaren, Naud u. dgl; Schnupf-T.
Sabriten, Bergwerfen ze. conjumirt. Alle T. und dagegen muß feucht bleiben und läßt fi) amı
Tabrifate müffen, gut verwahrt, in geeigneten beiten in Steintöpfen aufheben.

 

®abak. Durhichnittspreife für T. in Deutfchland bis zum Jahre 1893 (nach der dem Dentichen
Reichstage unterbreiteten T.ftenervorlage).

   

 

 
 

  

| |

| 1880 | 1885 | 1890 | 1895

Tiarb.atlomten |

| Era TAT

|

| |
enmDorDrtan, Stenten 2519 | 755 398 460
Brafil, Secunda, BeA| IT 798 1246 620
Stengel, Mittel, Birginyg, Bremen . . .... | 280779213 200 150
Donungd, Deadlatt, Hamburg cn... "21529 992 929 600
Brafil, > BERN. anglsein S 1150 1052 1267) 850
Pfäßer Umblatt, Mannheim. 22.20... "1298 135 | 1480 | 1410

» Einlage, ao lach art |. 1130 1132 1254 | 1270
>»  braunes Schneidgut, Mannheim . . . .. 1203 1040 1050 | 1070

Sada, PIEMONT | 2498 1339 942 919
Manila, Ba 2828 ? 2204 %
Sumatra, De a| ° 4079 3818 3292
Habana, aa| asaı 3274 2336 3007
Guba, DERENer| 2459 1177 1687 1699
Chimbiome 2.2 re alle. ge FREE, abe slA6h 1093 1023 803
eaorig hintiahie e | 893 682 853 596
Bortorico, >» N ehe || 715 594 604
VBarinas, NN521897 1045 963 840
TEEN ee een | 649 671 504 671
Ohio, ee RO 00 | 88: 936 712 872
Seedleaf, DE N ER. | 968 810 768 679
Virginia, ee 846 1015 743 33

‚    
Snbakpapier, ein WBapier, welches unter theilweife aus einem Stück gefertigt oder zum

Bufaß von Tabalitengeln umd =Pippen erzeugt Zufammenfteden oder =fchrauben eingerichtet find.
wird und als Dedblatt für Zigarren dient; IT. Die Köpfe werden theil® mit, theils ohne Deckel,
heißt auch ein mit demfelben Mtateriale gefertigtes | mit oder ohne Saftjack gefertigt und verwendet
Bigarrettenpapier. | man al3 Viaterial dazu: Holz verjchiedener Art,

Cabakfamensl, Die Samen des Tabald ent: Meerichaum, Porzellan, Steingut. Die Pfeifen-
halten ein fettes Del, welches grünlichgelb ges rohre erhalten meift gerade Fornt, theils engere,
färbt ift umd in feinem Ausjehen dem Hanföle theil® meitere Bohrung und jehr verjchiedene
gleicht. ES hat das fpecifiiche Gewicht 0:923 und Länge (von wenigen Gentimetern bis über 1!/, m)
il noch bei —15°E. dünnflüjfig. Die Tabakjamen und werden aus Weichjel-, Kirjchen= und anderem
liefern etwa 18%), Del. Hol, Horn, Knochen 2c. hergeftellt. Die Mund-

Snbakspfeifen find zum Rauchen des Tabaks ftücle (Spite) werden in verjchtedenen Größen,
dienende Geräthe von der verichtedenften Form, theils gerade, theil® gebogen, mit enger, weiter,
Größe, Austattung 2. Im Allgemeinen unter: flacher 2c. Bohrung und aus Horn, Bernftein,
fcheidet man an einer T. den Kopf, das Rohr Hartgummi, Bein 2c. hergeftellt. Sehr viel wurde
und das Mimdftüic, welche entweder ganz ober | an der Bervollfommmung der T. in der Richtung
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gearbeitet, theils ein nicotinfreies, teils ein

|

faßt, die fämmtlich in den Tropen heimisch find. Sie

fühleres Rauchen zu ermöglichen; Die diesbezüglich

|

Haben gegenftändige, lederartige Blätter und ziemlich

gemachten Berbefferungen evftreden fich dor» große, weiße Blüthen. Der Milchjaft, der aus

wiegend auf die Nohre. So hat man in den

|

der Ninde bei VBerwimdungen ausfließt und einen

Rohren Patronen und Glasröhrchen mit Asheft, |Tcharfen, ftechenden Gefhmad hat, dient bon

Watte 2c., ferner Kleine cylindrifehe Bürften ur. dgl. einigen, 3. B. der in Oftindien Heimifcen T.

angebracht, durch die der Nauch ftreicht, twobei

|

Crispa Roxb., al8 Heilmittel gegen verichiedene

durch diefelben das Nicotin aufgehalten werben Zeiden, namentlich Diarıhoe, der ded Hya-YHya=

joll (Smhoff in Gafjel, Menhardt in Wien

|

banmes oder Milhhaumes, welcher in Guayana

1. A); die Grreihung eines fühlen Naucheng, porkommt, joll befjer Ichmecen al® Kuhmild und

namentlich bei furzen Pfeifen, hat man durch

|

dient in feiner Heimat als Nahrungsmittel,

perfchiedene Conftructionen zu erzielen gejucht, Tuahis, Tabin, Tabinet hießen früher alle

die in dem Nohre verfhiedene Wege gehen lafjen, | moirirten Zeuge, fpäter verftand man darunter

durch die der Nauch gehen muß, che er in den

|

zwei verfchtedene Arten von Geweben: 1. einen

Mund gelangt. Eine Abart der T. find die Tiehiz

|

glatten, dinmen, grosdetonrartigen, gewäflerten

bufs oder türkischen Pfeifen, die aus flachem voten

|

Taffet, zu Futter, Borhängen u. dgl.; 2. halb»

TIhon- oder Meerihaumtopf, Langen hölzernen, | jeivene, gewäfjerte Kamelote oder engliihe Ta=

oft in verfchiedener, manchmal fogar in kojtbarer bins, aus den Manufacturen von Nortvic, Halis

Weife mit Edelfteinen 2c. verziertem Nohr und

|

far, Gyeter, Somerfet 2c., in ?/, Yard breiten

kurzem dicken Mimdftüd aus Bernftein beitehen;

|

Stücten von 66 Yard Länge, welche nur für

dann die Mafferpfeife oder Nargileh, eine im Orient 62 NYard3 gerechnet werden; die gedrehten Stetten-

gebräuchliche, mehr oder minder oftbar ausgeftattete

|

Fäden find Halb Seide, halb Kameelhaar. Statt

Pfeife, die aus einem bienförmigen Tabakbehälter

|

de3 Kameelhanrs wird auch feine Kammmolle

aus Thon, Meerihaum, Bein 2c., einer meilt

|

zum Einfchlag genommen und bei den geringeren

größeren Flafche, in der fi) — zuweilen parfi- Baumwolle ftatt Seide; Iettere find in Stiden

mirte® — Waffer befindet, und einem langen

|

von 40 Yards Länge, kommen aber jest unter

GR nebit Bernfteinjpige ftatt de ie diefem Namen nicht mehr vor.

bejteht und bei welder der Nauc jeinen Weg e ie ift der Name für eine Menge

burd). bag Wafler nehmen muB = Hauptherftels Mneeun ae
Iungsorte für Vorzellan- und Steingutpfeifentöpfe , : :

h er E ; Te gefertigt au Holz, Bein, Horn, Schilödfrot und

Ri der Thüringer Wald, die Apeinpfals, FÜT

|

Rerfmutter, darunter auch Fächer, Bürften, Känme.
Thonpfeifen Nheinpropinz, Holland, Ungart |ni. Hauptfabrifationsbezirfe find Paris und

(Schemniger), Srantreih, England, für Meere | Ange end; in Deutichland bejonders Nürnberg

Shaum= und Holzpfeifen Wien, Ihiriigen, der |<; 8 Fig v Ypnfı Be,
Erantzöfiiche Kur Fürth, Tübingen, Würzburg, Berlin, Dresden;

in Defterreih Wien, Prag 2c.

kapfei ve find in. befferer Art a
TGN., Biae nn | Tabonrets, Taboret?, ift ein veralteter, bunt=

Umgegend von Wien werden die jo beliebten , genufterter, glängenber nn ie atlas

wohlriechenden Weichielrohre angefertigt. &3 gibt enERHe

dort, namentlich bei Baden, ausgedehnte Bflan= A RR en. z y f

zungen der Steinweichjel (Prunus Mahaleb) | weiber gebraudit wird. Gr wird aufder Jacquards

Tabakspfeifenfpiten Munpdftüce his Bir Ran AaAaIr
h Be =

|

einer vielfarbigen Figurenfette jo gemwebt, daß

garrenfpigen AeN Kom, Kernipigen, werden Ü

|

yer Gimichlag auf der rechten Seite, die Kette auf

Hamburg, Berlin, Halle, Wien, Prag 2, VON Her Linken Seite die Blumen bildet, der Grumd

Bernftein in Königsberg, Brezlaı, Wurzen,

|

aper taffet- oder grosdetourartig ift. Die englifchen

 

 

Wien 2. gut erzeugt. Manufacturen von Norwil), Briftol 2c. Lieferten

Caban, Gutta-, |. Guttaperha. diejen Zeug, der fich durch feine Schöne Appretur

ETnbanbanm, j. Isonandra. und durch feinen Glanz auszeichnet, two coloured

Tabafdyjir oder Tabar, Tabajcher, Tabarir,

|

oder zweifarbig, shaded oder fchattirt und varie-

auc) Bambuszucer genannt, ift ein von den Perjern

|

gated oder bunt, in Stüden von 26—30 Yards

und Arabern fehr geichägter Zuder, der aus dem

|

Länge und von 15—18 Zoll englifch Breite.

milchigen Saft gebildet wird, welcher bei jungen Tan ran beinahe

Bambusrohr in der Gegend der Stuoten hevans- eenun)weme

quillt, an der Sonne erhärtet und don den Ein- Harz: 1. oftindifches, von heller Farbe, und zwar

wohnern jorgfältig eingejammelt wird. theils zöthlich, theils gelbbraun, das auf der

Eabafdir, j. auch Bambus. Sufel Madagaskar gejammelt und von hier als

Tabernaemontana L., eine zur Familie

|

Mariendarz in den Handel gebracht wird. Kommt

der Apoeinaceen gehörige Pflanzengattung, welche

|

von großen Schönblattbaume (Callophyllum

gegen 100 baum und ftrauchartige Arten um| Inophyllum L.). Das Holz ift gut zum Schiffbau
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geeignet, zöthlich bon Farbe und ehr dauerhaft. |
Die Material- und Droguenhändler in Marjeille
unterjcheiden Dreierlet Sorten Ddiejes Artikels, |
nämlich; Tacamahaca en coque oder Tacamahaca |
sublime, das in Tropfen von felbft aus dem
Baume geronnen if. C& muß, wenn es Die ges
hörige Güte hat, teoden, durchfichtig, röthlich von
Sarbe, von bitterem Gefchmad und ftarkem,
lavendelähnlichem Geruch fein. T. in Maffen
oder Tropfen ift das, welches durch Ginfchnitte
herausgeftoßen und gefammelt tworden ift. Senes
wird in Kuchen, diejes aber in Ihränen, Körnern
und Tropfen in den Handel gebracht. Anderwärts,
3. ®. in Holland, unterfcheidet man diefe Waare
nur in: Tropfen-T. und T. in Sorten. 2. Weit:
indilches, das nach Ginigen aus dem Schwamm:
holzbaum oder filzigen Fagare (Fagara octandra)
abfließt, nach Anderen von Elaphrium tomentosum
fommt. Beim Kauen des Pıulvers find fie von
anhaltendem, bitterem Gejchnad. Beide wurden
in dev Medicin verwendet.

Cache Heißt eine vorzügliche Sorte Bırgumder- |
wein, die bei Nuits gewonnen wird und fehr gez |
fucht ift.

Cadhograph it ein Apparat, der, aus einer,
Platte Lithograppieftein, einer elaftifchen Blatte |
und einer Yarbwalze beftehend, fo wie der Hefto=
graph zur Vervielfältigung von Schriftftücken und
Heihnumngen dient; die Arbeit mit demjelben be-
iteht darin, daß man die Schrift oder Zeichnung
mit autograpbiicher Tinte auf den Stein über-
trägt und diefen mit einem aus gefäuertem Gummi
arabicum bejtehenden Präparat beftreicht, durch
welches die Platte an den nicht befchriebenen Stellen
zur Aufnahme der Farbe von der Farbenmwalze
unempfänglic) gemacht wird; legt man mın die
elaftiiche Platte auf den Stein auf, fo ericheint
auf ihr die Steinfchrift im Negativ umd gibt durch
Auflegen von Papier auf die elaftiiche Platte |
pofitive Abzüge; von Zeit zu Zeit (mac) je acht
Abzügen) frifcht man die Steinfchrift durch Meber- |
tollen mit der Farbwalze auf; die Reinigung des
Steines und der Platte erfolgt mit Terpentinöl; |
der T., der von der Yirma Herman Hurwik & Go. |
in Berlin hergeftellt wird, hat gegenüber dem
Heltographen den Borzug, daß fich damit mehr |
und reinere Abzüge herftellen Yaffen. |

Tada paya ift die japanifche Benennung für
die Samen von Stereulia Balanghas L., die die
Größe und Form einer Bohne, eine rungzelige
Schale und braune Farbe haben und in ‚geröftetemn |
Zuftande eine wohlichmedende Speije bilden; aus
dem Fricchtfleifch, in welchen diefe Samen figen,
wird eine Öallerte bereitet, welche gegen Diarrhve
dient.

Eael, Tehl, Tale oder Tail ift die englifche
Bezeichnung für die chinefifche Seldeinheit und |
Gewichtögröße Liang. AM Geldgröße gerfällt|
da T. in 10 Tsien oder Mas A 10 Fen oder

 

 

 

 
Tahe —

Tahe — Taffet.

Candarin oder in 1000 Cash; ein Lang (hine=
fifche Unze) Silber hat feine einheitliche Feinheit;
8 gelten in Kanton und Hongkong 717 TI. —
1000 megitanifche Biafter, e8 enthält demnach ein

| Kanton=T. 33816 g Veinfilber, wäre jomit bei
einem PBreife von 90 Mi. fir 10005 Feinfilber
= 3038 Mark; dagegen ift, auf derfelben Breis-
berecinung fußend, das Shanghai-T., das 34246 g
Veinfilber enthält = 3:082 Mark und das jo=
genannte Haitwan-T. oder Negierungs-T., in
welchem die Zölle 2c. gezahlt werden müffen, bei
33150 g Feingewicht = 3433 Mark. Als Gold:
und GSilbergemwicht it ein Kanton-T, — BI:BTBIE
und 16 T.—=1 Sin oder Gatty, als Handels-
gewicht = 37799 g. Die heute in Silber ausge-
prägten chinefischen Miinzen, Drachenthaler, find
Stüde zu Yo, "/, 1, und 1 Dollar, pro Einheit
26899 8 jehwer bei 900/400 Feinheit (alfo 24209 g
Veingewicht), 27179 Mark werth.

®nfelente, Fuligula ferina L., ift eine Taud-
eute, die im nördlichen Guropa twild lebt; das
Männchen hat einen zart grauen, auf der Unter
jeite weißen Körper, rothhraunen Kopf md Hals
und Schwarzen Kropf und Nadenring, während
das Weibchen bis auf die weiße Unterfeite braun
it; die T. Täßt fich auch gut zahm Halten und
fommt zu diefem Zwecke Ichend um circa 20 Mark
per Paar auf den Markt.

Onfelfenermerk, Salonfeueriverf,iiteinkleines
Feuerwerk, deffen Feiterfäße wenig Schwefel eut-
halten md oft mit ätherifchen Delen parfünirt
werden umd welches zum Abbrennen im Zimmer
dient; dementiprechend find auch die einzelnen
Seuerweriöförper bedeutend Eleiner als die fir ein
andered Feuerwerk.

Saffet, Tafft (franz. taffetas), ift ein glatter,
auf Leinwwandart gemebter Seidenzeug, zu welchem
mir die feineren Gattungen der Seide verivendet
werden und welcher bald leichter, bald fehwerer
oder dichter, je nachdem er mehr oder weniger
feinere oder jtärfere Stettenfäden enthält, in großer
Verschiedenheit in den Handel kommt. Die Florences
umd neuerdings Die Luftrines find Tafftiorten mit
Eleinen Veränderungen in der Verwendung von ver-
jhiedenen Seidenarten zu Schuß umd Kette, fowwie in
der Appretur and Aufmachung. Die fchwere Sorte
hieß der Doppelte oder englische T., der bei
der gewöhnlichen Breite von !/, Stab 4800 bis
6400 SKettenfäden enthielt ; die leichteren Sorten,
welche unter dem Namen Futter-T,, Zindel:T.,
Adignon, Armoifin, Grmefine, Taffetas lustre,
wohl auch Florence vorfamen, hatten 2400 big
3600 Stettenfäden; bei allen Sorten wurden vier
einzelne Fäden zwifchen zwei Niedt oder Nohre
gezogen; Die Breiten waren jehr verjchteden, wie
fie jegt noch find. Die franzöfifchen und Schweizer
Sorten hatten 13/,,, 5, "hr Stab und die ita=
lienijchen "Blau la,

bienach richteten fich auch die Kettenfäden. Frank:
2), es und 4, Stab und

.ZTaffet.



Taffia — Talg.

veich Tieferte jogenannte simpletes, doupletes,

triplitds, chinds, brillantes, broches 2c., Towie

aud) taffetas A la bonne femme, taffetas d’Es-

pagne, erjterer ein glanzlofer T., leßterer ein

schwarzer Glanz-T., etwas leichter al3 der vorige.

Der taffetas d’Angleterre ift ein jtarf appretirter

HlanzeT. von gleicher Breite, in Stücden pon

80 Stab. In Mignon wurden auch die joge-

nannten Avignons, leichte Zutter-T., ?/s Stab

breit, gemacht, joiwie Die YUrmoifins und Demi-

Armoifins, eine Nahahmımg der Lucchefer Erme:

fini (Tarare webt jet jehr viele leichte T.).

Roll-T. oder Rolarmoifin nannte man fowohl eilt

oitindifches al auch ein eunopätiches taffetartiges

Gewebe, daß von ftarfen Fäden und geringerer

Seide gemacht, Ttark gummirt und nicht breit ges

legt, fondern auf einen Stab gerollt war. Die

Erınesini rinforzati warendoppelte oderdreidrähtige

T., die man zu Bettüberzügen, Bettvorhängen,

Deden 2c. benügte. Cine eigene leichte Gattung

find die Qucchefer Futter-T., Crmefini von Zucca,

5), Stab breit, mie die forentinifchen zufamments

gelegt, im Innern der Stüce aber bon ungleichen

Gewebe. Eine ähnliche Leichte Art ift der Mantino

oder Mantel-T., der zu Lucca, Venedig, Florenz

7/11, Stab breit gemacht, auf ranzöfiiche

Art zufammengelegt wird ; der Zeug fieht einem

jeidenen Schleier jehr ähnlich und heißt daher auch

in Unteritalien Mezzo filo oder Velo sengro; die

in Neapel verfertigten Sorten find: Mantini di

Scomiglia ımd Mantini di Cappiciola, beide au

anter dem Namen filo od un dente befannt; eitt-

färbig umd geftreift gehen Die Mantint ac

Morea und nach dem griehiichen Archipel. Der

Somefer T. tft auch eine leichte Waare, die nad

Galizien und Polen Abjas findet. Aus Dftindien

famen friiher eine Menge taffetartige Gewebe

unter verjchtedenen Namen nad Europa. Die bes

fannteften find; die Damaraz und Xeneas, beide

mit brofehirten Bhimen, die Arrainz, geitreift

und auch gewürfelt, die Longuis, bunt ges

gittert, die Galquirs oder Hanmirten 2c., in

Stücden von 21 Cobid Länge und 2—3'/, Cobid

Breite.

Taffın oder Tafia heißt in den Golonien der

aus dem Zucerfhaum umd groben Syrup ges

zogene Sprit. i

Saffin, j. auch Arat.

Cafftn, |. auch um.

Caffö, |. Pouprette.

Tanal-Indige, eine Gattung des aftatifchen

Sudigo, die von der Infel Java durch die Hol-

länder nach Europa gebracht wird. Er it in

Kiften von circa 120 Pfund umd wird netto

Tara mit 20/, Gutgewicht gehandelt.

Tannanuf, |. Elfenbeinmp.

Taananıfk, j. auch Steinnuß.

Can md Hadıt, Glaskraut (lat. parietaria

offieinalis), eine in Dentfchland twachfende, 1 bis
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2 Fuß hohe perennirende Pflanze, deren Kraut

in den Apotheken Verwendung findet. Die rauhen

Blätter laffen fih zum PBugen des Slajes ver-

wenden.

Taillanderie heißt im Franzdfifchen der größte

Theil der Waaren, die aus Eifen hergeftellt

werden. Sie zerfallen aber wieder in, viererlei

Glaffen: Oeuvres blanches heißen alle groben,

ichneidenden Werkzeuge, Die auf Miühlfteinen ges

ichliffen werden; Vrillerie alle Heinen Gijenarbeiten

md Artifel, welche für die Sold- und Silber:

ichmiede, Münzgraviver, Stefjelichläger, Warfen-

Schmiede, Drechäler2c. gebraucht werden; Grosserie

heißen die übrigen groben Gijenwaaren, Kichen-

geräthe, Adkerwerkzeuge und alle größeren und

grobgeichmiedeten Gijenwaaren. Endlih unter

Taillanderie en fer blane et noir verfteht man

alles das, was aus jehwarzem oder auch über-

zinntem Gijenblech verfertigt fit.

Takamahakaharz, i. Pappel und Tacama-

haca.

Talnre (ital. tallero, von tallero della regina)

ift die im Orient übliche Benennung des dort

piel im Verkehr vorkommenden Maria Therelia=

Thalers (j. d.).

Calcium, |. Magnefium.

Talg, Unjclitt, Infelt (lat. sevum, franz.

suif, engl. tallow) ift das feite, brüchige Fett,

welches, von Zellgewebe durchzogen, hauptfächlic

in der Bauchhöhle der Wiederläuer vorhanden

ift. Der T. befteht aus einem Gemijch der Sly-

ceride der Fettfänven, unter denen aber die Gly=

ceride der Palmitin- und ‚Stearinjäure vor

wiegen, jo daß der T. bei gewöhnlicher Tempe=

ratur ziemlich feft exiheint. Im Handel umter-

icheidet man hauptfählic Ninder-T., der Schwach

gelblich oder graulichweiß it und bei 42—436.

ihmilzt, und Hammel-T., welcher Lichter ift und

exit bei 44—46% E. Ichmilzt. Im rohen Zultande,

wie er von den Thieren gewonnen wird, bildet

T. nur infoferne einen Handelsartifel, als er bon

den T.jchmelzereien aus den Shladhthäufern

übernommen wird. Der Neinigungsproceß, welchen

man den Noh-T. unterwirft, bezweckt hauptläch-

lich die Befeitigung des Zellgewebes und Furcht

man dies dich) das einfache Behandeln des T.

mit Eohenden Waffer oder mit Dampf zu er

reichen. Bei der Siedehite des Waffers werden

die Zellen, in welche der T. eingehüllt tft, zer=

fprengt und jchwimmt dann das geihmolzene

Fett auf dem Waffer, von welchem man e3 abs

ichöpft und in Formen giekt, in welchen e3 in

Geftalt von Blöcen, welche bie Geftalt abgeftuster

Kegel haben, eritarıt. In dem Waffer bleiben

die Zellhäute zurüc, welche od) Fett enthalten,

das durch) Auspreflen gewonnen wird. Der Nice

ftand, die Griefen, wird als Schmeinefutter der=

mwerthet. Der ausgejchmolzene T. wird Häufig

bei gewöhnlicher Temperatur in Hydraulifchen

Preffen einem jehr hohen Druck unterworfen,

Taffia — Talg.
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und fließt dann aus ihm das fogenannte Tor)
ab, welches zum größten Theile aus dem Dleo-
Glpceride befteht; durch die Operation wird der
T. härter und nimmt einen höheren Schmelzpunft
an. Um den T. ganz rein zu erhalten, genügt
aber das bloße Ausfchmelzen desjelben mit Maffer
nicht, jondern muß der T. einer Operation unter:
zogen werden, welhe man als Läntern oder
Raffiniven bezeichnet. Bei dem Läutern follen die
Zellgewebe vollftändig zeritört und der T, von
den ihm anhaftenden freien Fettfäuren, welche
den unangenehmen Geruch des Noh-T. bedingen,
befreit werden. ES gibt eine ganze Reihe Ver-
fahren, nach melchen diefer Zivect erreicht wird.
Nah Caftelhaz werden 100 Noh-T. mit 100
fochendem Waffer verrührt, dann 4 Soda, welche
in 20 Waffer gelöft ift, zugejeßt und -gerührt, bis
die ganze Slüffigfeit milchartig geworden iit. 68
wird dann 400 Waffer zugefeßt und der in der |
Kuhe fich oben abfcheidende Talg wieder in der-
jelben Weife mit Sodalöfung behandelt, abermals
mit Waffer verfeßt und ein drittesmal mit Soda
bearbeitet, von der man aber nur 2 Theile ane|
wendet. Schließlih erhitt man das augejeßte
Waffer zum Kochen und mwäjcht den T. wiederholt |
mit veinem Waffer oder zuerft mit Waffer, welches |
1%), Salzläure enthält. Der fo geläuterte T. ift
volftändig gejchmac- und geruchlos. Im Handel
umnterfcheidet man je nad Härte und Anzjehen
gelben umd meißen Lichter-T. und weißen und
ordinären Seifen-T. Der Engrospreis ift 35 bis
50 fl. pro Gentner. Hauptproductionsländer:
Rußland, Auftralien und die La Plata-Staaten. |
Nah Eprard werden 100 Roh=T. mit 50 Waffer
gekocht, welchem 1. Schwefelfänre zugefeßt ift.
Das Kochen wird fo Iange fortgefegt, bis fich
die Griefen volftändig von dem Fette trennen,
Die nach Diefem’ Verfahren erhaltenen Griefen
find alS Viehfutter nicht mehr verwendbar. Nach
Rocard werden 300 T., 200 Waffer, 1 caleinirte
Soda zufammen gekocht. Der T. verliert bei der
Behandlung nach diefem Verfahren feinen iblen
Geruch nicht und zeigt dasjelbe auch noch den
Nachteil, daß fich das Fett nicht leicht von der
Alüffigkeit fcheidet. Diefes Verfahren erfheint daher
wenig in Anwendung. Nach Sambacare3 wird der
T. mit der Hälfte feines Gewichtes an Waffer ge-
Ichmolzen, welches mit jo viel Salpeterfäure ver-
feßt ift, daß es 50 BE. zeigt. Die Flüffigfeit wird
durch drei Stunden fortwährend mit dem ge=
Ihmolzenen Fett durhmifcht umd leßteres dann
jo lange mit Waffer gewaschen, bis alle Säure
verfchwunden ift. Völlig gereinigter T. ericheint
al® eine geruchlofe, geichmaclofe Maffe von
weißer oder jchtwach gelblicher Färbung und einem
nahe an 40° E. liegenden Schmelzpunkt. Alter T.
ift immer ziemlich dunfelfärbig, riecht in Folge
de8 Nanzigiverdeng unangenehm und hat einen
Iharfen Gefhmad. Fir die Swede der Margarin-
oder Kunftbutterfabrifation wird der ganz frifch den

|

|

 

Talg — Tamarinden.

Ihieren entnommene T. iehr forgfältig gewaschen,
um ihn von Blut und anderen Unreinlichkeiten zu
befreien, bei niederer Temperatur ausgefchnmolzen
und der Kryftallifation überlaffen. Das hinter
bleibende reine Fett wird dann noch mweiter dDurd
Berbuttern mit einer gewiffen Menge von Milch
in eine der Butter im Ausfehen ähnliche Maffe
bertvandelt, welche als Margarin oder Kunftbutter
in den Handel kommt. Der T. wird für fich allein
zur Darftellung von Kerzen, Salben, Bflaftern
derivendet; er dient weiters zur Sabrifation der

| harten Sternfeifen und wird in größter Menge auf
Stearin, Glycerin und Oelfäire verarbeitet, wel
leßtere wieder zur Fabrikation don Seife ver-
wendet tird.

Salg, hinefischer (degetabiliicher T.), Fett aus
den Samen bon Stillingia sebifera, hart, brüchig,
talgartig, gerucdhe und gejchmaclos. Schmilzt
bei 40°,

Calgbaum. Mit diefer Bezeichnung benennt
man jowohl den chinefiihen Baum Stillingia
sebifera, al auch den indifchen Baum Vateria

 indica L.; erjtever, der eigentliche T., hat das
Ausfehen eines Sirichbaunes, ganzrandige, lang-
geitielte Blätter und Kleine, gelbgrime, in Hätchen
ftehende Blüthenz; die fugeligen, Schwarzen Samen
liegen in den dreifantigen Brüchten in eine weiße,
talgartige Mafje, den hinefifchen Talg, eingebettet.
Die Vateria indica L. hingegen, auch Kopalbaun
genannt, enthält eine ähnliche fette Mafje, Mala-
bar= oder Pineytalg, in den Samen, aus denen
diefelbe mittelft Austochen gewonnen wird. Der

| bon den beiden T. gewonnene vegetabilifche Talg
findet namentlich zur Fabrikation von Kerzen und
in der Parfümerie Verwendung.

Calk (lat. taleum, franz. le tale), ein Mineral
von weißer, ins Grünliche oder Graue überge=
hender Farbe, welches in derben umd blättrigen
Mafjen in den Schweizer, Salzburger nnd Tiroler
Gebirgen in großer Menge vorkommt. Seine
Härte tft —1, fein fpecififches Gewicht 2:68 bis
2:75; er-ift durchfichtig bis ducchfcheinend und
zeigt auf den Spaltungaflächen Perkmutterglanz;
in dünnen Blättern ift ex jehr biegjam und milde
in hohem Grade, er fühlt fich fehr fettig an. Er
beiteht aus 63:9 T.erde und 361 Stiefelerde.
Diefes Mineral bildet die Grundlage faft aller
weißen umd rothen Schminken; außerdem dient
er auch zum Poliren. Früher fand er auch An-
wendung in der Medicin; man nannte ihn Taleum
venetum, weil er über Venedig ausgeführt
wurde.

Caluppen find Mlleidungsftüce aus rohen
Schaffellen, j. Lammfelfe.

Tamarinden, Sauerdatteln (lat. fructus seu
pulpa tamarindi, franz. le tamarin), heißt das
Mark aus den Hülfenfrüchten eine® Baumes
(Tamarindus indiea L.), der in Oftindien, Afrika,
dem Orient und in Amerika wächlt In Weit:

Talg — Tamarinden.



Tamarindus — Tampicofafer.

indien nimmt man die Frucht, jobald fie reif
geworden ift, ab, trodnet fie an der Sonne,
schlägt fie dann in Fäßchen oder Küiften umd
bringt fie fo in den Handel. Die Waare tft zu:
weilen noch mit den Stengeln und Zweigen ver-
milht. Die Oftindier machen die T. auch in
Zucer ein und bringen fie fo in den Handel. Im
Handel kommen die T. nad) Qualität vor, als
a) JavazT. Sie müjfen Schön fehwarz, mit vielem
Mark, angenehm jäuerlich, nicht jalzig und nicht
mit viel Samen und Stielen vermifcht fein; die
hinefiihen IT. find denen von Sava ähnlich.
b) Englische oder bengaliiche T., unreiner, trodener
und ärmer an Mark, in Fäffern und in Ballen.
e) Ceylonifche, unrein, weniger gut von Gefchmad:.
d) Weftindifche oder amerikanische, in Hülfen oder
Schoten, welche fchön gelblich fein mürffen. .e) Qevanz
tintiche oder ägpptifche werden in Broten (Galet-
tes) md in Kaffas (Couftes) einballirt, iiber Kairo
und Alerandria nach Marfeille geführt. Gute T.
follen rein, gleichfam durchfichtig, dabet fett, aber |
weder feıtcht, noch auch gar zu trocken ausjehen. Der

Seichmaf muß angenehm jänerlih, der Geruch
Frifch und nicht Ichimmelig oder faulfein. Die T.
werden in der Mediein verivendet. Auch die Tas
bafsfabrifen nehmen fie zu ihren Brühen. Man
führt auch den weinjauer riechenden und jchmeden-
den Fricchtbrei allein unter dem Namen T.mus
(Pulpa tamarindorum) im Handel. Das T.holz

tit hellfarbig, mit brammen Streifen und eignet
fih für Bauzmwede.

TamarindusL., Tamarinde,ift eine Vflanzen:
gattung, die zur Familie der Leguminofen, Ab-
theilung der Cäfalpiniaceen, gehört, zu der nur
eine Art, Tamarindus indica L., zu rechnen ift,
ein Baum, welcher im tropifchen Afien heimifch
tt und in allen Tropengegenden al® Schattens
baum cultivirt wird; die Blätter find geftedert,
die Blüthen gelblichweiß, wohlviechend und ftehen
in Trauben, die Früchte find gegen 2 dm lange
braune Hülfen von der Dicke eined Fingers; zii-
Schen den Häuten der Fruchtichalen befindet fich ein
röthlihichwarzes Mark, das angenehm fänerlich-füß
Schmeckt. Diejes Mark fommt in Vermifchung mit

Fafern und Samen in Form eines Breies oder
Mufes in Fäfjern von Oft und Weftindien und
Hegypten aus nach Europa; wird dasfelbe von
den Fafern und Samen befreit und mit Zucker
verjeßt, jo nennt man es in der Arzneikunde
Pülpa Tamarindorum depurata; in diefer Form
bildet e8 einen wichtigen Beitandtheil der Senna=
Zatwerge (Electuarium lenitivum); daS Tamarin=
denmark findet in der Mediein und der Tabak:
fabrifation, das DTamarindenholz al® Nugholz
Verwendung.
Tamnrisken (lat. tamarix, tamariscus,

franz. le tamaris oder tamarise) find bi5 5m
hoch werdende Bäume und Sträuder. Von der
deutfchen T. (Tamariscus germanica L. s. Myri-
caria germanica Desv.) war früher mehr als  
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jeßt die graue oder braungraue Ninde des
Stammes und der Wırrzel (Cortex Tamarisei s.
Tamarieis), die angenehm balfamijch riecht und
etwas adftringirend bitter jchmeckt, gebräuchlich.
Von der franzöfiihen T. (Tamariseus gal-
lieca L.) war die bramme, innen gelbe Rinde
(Cortex Tamarisci galliei), jowie die Blätter und
galläpfelartigen Auswüchie ebenfall3 gebräudhlic.
Sie wurde früher beim Bierbrauen ftatt Des
Hopfens, jomwie als Gerbematerial und zum Färben
ftatt der Galläpfel gebraucht. Sn der Provence
macht man aus dem Holze Eleine Fäßchen, Becher
und Tafjen, die dem Waffer eine öffnende und
zertHeilende Kraft mittheilen. Bon T.rinde Liefert
Ares in der Provence eine anfehnliche Menge
nach Marfeille, von wo die Waare nah England
kommt. Die Mongolen in Dlavidrien brauchen
von der frautigen T. (Tamariscus s. Myricaria
herbacea Desv.) die grünen Xefte als Thee und
die tibetanifchen Briefter auch das Holz als
Arzneimittel. Die mannagebende T. (Tamariseus
mannifera Ehrb.) am Sinai und im fteinigen
Arabien, welche der franzöfiichen fehr ahnlich ift,
Schwitt durch den Stich einer Schildlaus (Coceus
manniparus Ehrnb.) eine Art Manta (Manna
tamariseina) aus, welche jedoch bloßer Schleim
zucer ohne Mannit ift.

Tambak oder Calambaf ift Adlerholz bom
eiblättrigen Adlerbaume (Aquilaria ovata), der
in Südafien wäcdhjft; diejed Holz riecht angebrannt
twie Vanille und dient zu Näuchermwerf.

Tambonrirte Wanren find Zeuge, welche
mit der Tambourirnadel, dem Häkchen feiner
Häfelnadeln (franz. erochet, engl. hook) gejtickt
find. Diefe Zeuge kommen jehr vielfeitig und in
großer Abwechslung vor, namentlich fir Stiefereien
in weißer baummollener Waare, in PVetinet und
Bobbinet und auf feinen Kafchmir oder Kamınz
garnftoffen mit hunter Seite zu Shawls und

MWeften.

Camis, Tammys (franz. tamis = Sieb), ift ein
feinwandartig gewebter, glänzender Wollenzeug,
der fi von dem Gtamin nur duch die Appretur
unterfcheidet, indem er nach der Yarbe mit der
Eylindermafchine falandrirt, mit der Kugel ge=
glättet wird und dann eine warme Breffe erhält,
wodureh er falt das Ausfehen von, Glanztaffet
befommt, allein von geringer Haltbarkeit ift. Er
hat den Namen davon, weil er früher zu Sieb:
böden diente. Diefer Zeug wurde früher in großer
Menge, einfürbig und geftreift, zu Vorhängen,
Schirzen, leichten Sleidungsitüden, Mänteln fir
Franensperfonen und Unterfutter verbraucht;
gegenwärtig wird derfelbe nur noch hie und da,
einfärbig und im Stück gefärbt, zu Unterfutter
fir Masferaden- und Theateranzüge verwendet.
Ein aus feiner Wolle gewebter T. ohne Appretur
führt den Namen Wildbore.

Tampicofafer, |. Istle.

Tamarindus — Tampicofafer.
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Camtanı, die indische Benennung fir ein
Mufifinftrument, das die Malayen, Javanen,
Shinejen ala Gong bezeichnen und das aus einer
jtarken Metallicheibe mit umgebogenem Nand be-
fteht, der man durch Anjchlagen mit einem Klöppel
einen eigenthimlichen, dröhnenden Ton entloct;
bei den füdoftaftatifchen Völkern ein undermeiodlicher
Beitandtheil de3 Orcheiters, dient e3 in unjerer
Mufit blos zur Erhöhung des Effectes bei jchaner-
lihen Scenen der Bühnenkunft; außerdem dient
e3 namentlich in England den Gutsbefigern ala
Tiihe und Feierabendögloce.
Tanacetum L., eine zı der Familie der

Sompofiten gehörige Pflanzengattung, die circa
30 meift frautartige Arten umfaßt, die fämmtlich
in der nördlichen gemäßigten Zone vorkommen.
Hieher gehört der in Mitteleuropa heimifche Gold»
fnopf oder Nainfarıı, auch Wurmfraut, T. vulgare
L., defjen zahlreiche goldgelbe Blüthenköpfchenfrüher

al® Flores Tanaceti al8® Wurnmittel offieinell
waren und auch heute noch oft ald Heilmittel ge-
braucht werden; wegen eines Gehaltes an Bitter-
ftoff dient das Sraut diefer Pflanze in Rußland
als Hopfenfurrogat, jowie in pulverifirter Form
zum Schuße von rohem Fleisch gegen die Schmeiß-
fliegen. Eine andere Art, das im jfüdlichen Europa
heimijche Mearien= oder Vfefferblatt, Balfamfraut
oder Frauenminze, T. balsamita L., dient auch
als Wurmmittel md wird auch wegen ded aro=
matifchen Geruches der Blätter in Gärten als
Bierpflanze gezogen.

Tunugrafiguren, Leine altgriehiiche Bild-
twerfe, meift bemalt, welche nach ihrer Fundftätte,
der Stadt Tanagra in Böotien, benannt und zu
vielen Hunderten im Mufenm zu Athen aufbe:
wahrt find. Nachbildungen diefer Figuren, in Form
und Sarbe den Originalen gleich, werden in
Wien (Lechner) und Berlin angefertigt und in
den Kunfthandel gebracht.

ETang, Seetang (Fucus), Meerespflanzen, welche
oft im ungeheuren Mengen auf dem - Meere
Ihwimmen. Der feharlachrothe See-T., Fucus eoc-
eineus, wird zum Färben, andere werden zum
Düngen oder zum Effen bemüßt. Man genießt
den ZucderT., den eßbaren, dem gefiederten, den
ichwimmenden T. u. f. w. und ftellt aus T., der
vom Meere ausgeworfen wird, auch unreine Soda
(Kelp varee) dar.

Tanga (Meerestang), Schleim aus. Der Bla=
jen=T. (Fucus vessieulosus) wird an der Some
gebleicht, zeritoßen, mit angejäuertem Wafjer bes
handelt und mit jehr verdünnter Schwefelfäure
gekocht. Aus der filtrirten Flüffigfeit wird die
Schwefelfäure durch Bleiglätte und fohlenfauren
Baryt abgefchteden und Die Flüfiigkeit zur Trockene
verdampft. Die hinterbleibende Maffe liefert beim
Anflöfen im Waffer eine Maffe, welche dem
arabijchen Gummi gleicht und zum Appretiven
von Geweben, fowie zum Berdiden der Farben
in der Yengdruckerei verwendbar tit.  

Tamtam — Tanne.

Cangenl it eine Gattung Nohkupfer, die von
Salee auf der berberifhen Küfte in platten
Doppelbroten im Gewichte von etwa kg nad)
Mearjeille kommt.

Cangrum heißt in Norwegen der beim Thran=
fteden aus Heringen bleibende Rüdjtand, der einen
guten Dünger gibt.

Cank ift ein in Bombay übliches Gewicht;
al8 Handelsgewicht ift e&& —= 1, Seer oder
Yaggo Maund = 441g; beim Perlengeticht bildet
e8 die Einheit des leßteren und ift als jolches gleich
72 engliihe Troygrän = 472802 g.

Tank (auf deutjch jo viel wie Teich, Becken)
it die englifhe Bezeichnung für große Flüffig-
feitSbehälter; im engeren Sinne nennt man T,
oder Betroleumbaffins große Behälter, die zur
Anfammlung großer Menge von Petroleumdienen;
e3 befinden fich folhe T. auf den Ztoifchenftationen
auf dem Weg, den das Petroleum vom Er-
zeugungsort zum Hafen macht, und zwar ınter-
bricht eine folche Station in Nordamerita alle
23—30 Meilen die umngehenren Nohrleitungen,
welche da3 Petroleum von den Gewinnungsorten
zu den Hafenjtädten führen, dann in den Hafen-
ftädten jelbft (wie Neiw-Yort, Baltimore, Vhile:
delphia, Batıım 2c.) und in den Plägen, wohin
das Petroleum verichifft wird (London, Hamburg,
Bremen, Geeftemünde). Dieje T. find runde Beden
aus Schwachen Keffelbleh mit Im Höhe umd
30m Durchmefjer (die in den Seehäfen noch
größer); die im Freien ohne Schußdahh den
Sonmenftrahlen auögejeßten T. müffen Ventilationg-
öffnumgen haben, die zur Vermeidung von Gr-
plofionen mit Davy’schen Drahtgittern verjchloffen
werden.

Tame, Abies Lk., it eine zur Familie der
Napdelhölzer gehörige Vflanzengattung mit circa
120 Arten, die fämmtlich in der nördlichen ge
mäßigten Zone heimijch find; die Nadeln ftehen
meift zweizeilig ausgebreitet, oben dunkelgrin,
ohne Spaltöffnungen, unten mit zwei bläulich-
weißen Reihen von Spaltöffnungen auf dem grünen
Grunde, jo daß der Mittelfiel und die Blatt-
rander grün erjcheinen; die Zapfen ftehen auf-
recht und zerfallen zur Neifezeit, indeß mur die
Spindel ftehen bleibt; die Samenfind groß, um:
gefehrt fegelfürnig und haben bleibende breite
Flügel. Außer der weiter unten beichriebenen
Weiß-T. wäre am wichtigften die in Nordamerika
heimifhe Balfam-T., Abies balsamea L., die

auch bei und in Gärten gepflanzt wird und wohl-
riechende Nadeln hat; aus den Harzbeulen der
inde gewinnt man in ihrer Heimat Jehr feinen
Terpentin, den jogenannten Canadabaljanı. Yln=
dere ausländische Arten find: Abies Nordmanniana
Lk., aus dem Saufafus, ein beliebter Gartenbaum,
Abies sibirica Turtsch. von der Wolga bis
Kamtjehatfa, Abies pinsapo Boiss. in Spanien
und Nordafrika 2c. Bon der größten Bedeutung

Tamtam — Tanne.
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it jedoch die bei uns hHeimifche Abies pectinata |
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(Daher die Anwendung gerbitoffhaltiger Körper

Dee., weiße T., Silber-T. (franz. le Pin), ein | zur Tintenbereitung und zum Schwarzfärben.)
hoher, gerader umd immergrümer Nadelholzbaum., Die Gerbitoffe Hilden mit Leim und Eiweiß um=

Das tweiße, glatte, geradfpaltige, feine, Elingende
Holz dient zu Mufikinftrumenten umd zu ders
schiedenen Haushaltungsgeräthen, fjowie auch zu
Baus, Brenn: und Kohlenholz. ES trocknet aber |
ftärfer und gejchwinder ein als Fichtenholz und
entgält nicht fo viel Harz, dauert auch nicht fo
lange. Aus den im Sommer gefammelten zers
hadten und mit Wafjer gefochten Zapfen wird |

 

lösliche Verbindungen und finden diefe Anwen
dung zur Heritellung von Smitationen des Hornes
oder Schildpattes, fotwie in der Kellerwirthichaft
zum Schönen des Weines. Die Gerbitoffe haben
die Eigenschaft, fih auf der durch Waffer auf
das GStärkjte gequellten thieriichen Haut (Der
fogenannten Blöße) niederzufhlagen und Diele
Haut hiedirch in Leder zu verwandelt. Für die

Terpentinöl bereitet, auch wird daraus ein Ters | vorgenannten Zwede werden nie die reinen Gerb-
pentin hergeftellt, und zwar entweder durch die stoffe, fondern gewöhnlich mur die wäflerigen
Beulen, die auf der Ninde der Bäume entitehen,
oder durch vorfäßliche Verwundung. Diefer Ter-

Auszüge von Pflanzentheilen, welche große Mengen
\von Gerbftoff enthalten (Galläpfel, Suoppern, 

pentin tt viel Elaver, feiner und blaßgelber als | Lohe), oder die ftarf eingekochten Auszüge folcher
von den übrigen Nadelholzarten, riecht ftärker, | Pflanzentheile (die jogenamnten Gerbftoffertracte)
aber weniger unangenehm und heißt Straßburger | verwendet. Zur Daritellung von reinem IT. ver-
Terpentin (Terebinthina argentoratensis). Auch wandelt man Galläpfel in ein grobes Pulver,
dient. das Holz zu baulichen Zwecken, zu Balkeı,
innen, Nöhren und Brettern, Maften, Böttcher:
arbeiten 2c. Sn den Mpothefen werden die
Ninde, die Zapfen, das flüffige T.harz ftatt des
venetianijchen Terpentind, das trocene aber gar
oft jtatt des Weihrauchs gebraucht. — Im Holzes
handel mengt man oft die tannenen Dielen mit
den fichtenen. Das Holz der Pech-T. ift nicht jo
weiß, als das der Silber-T. Das T.holz trägt
mehr und bricht wegen feiner Zähigfeit weniger
als Eichen, dauert auch unter dem Waffer am
allerlängften. Zu Schiffsmaften fan faft fein
anderes Holz dienen, weil feines außer Cedern
die dazu erforderliche Länge hat.

Canmennadelöl, das durch Deftillation mit
Wafferdampf aus den frifchen Nadeln der Edel:
tanne (Abies pectinata) gewonnene ütheriiche
Del. &3 riecht terpentinarlig, aber viel feiner als
gewöhnliche Terpentinöl. Eine Löfung diefes
Deles in Weingeift bildet das beliebte Zimmer:
parfün Waldduft, welches mittelft des Zerftäubers
in den Zimmern ausgejprigt wird.

Tannenzapfenkartoffel, |. artoffel.

Cannenzapfensl, ätheriiches Del, identiich
nit Terpentindl, |. den betreffenden Artikel.

Tannin, Gerbitoff der Galläpfel (lat. acidum
tannieum, franz. acide tannique, tannin, ital.
tannino, engl. tannie acid). Das T. bildet eine
ichwach bräunlich gefärbte, leichte Maffe, welche
amorph (nicht Eryftallifirt) ift und einen herb
zufammenziehenden Gejchmad befigt. Das T.
fann als der Hauptvertreter der großen Neihe
von Gerbitoffen angejehen werden, welche fich tu
verichiedenen Pflanzen vorfinden. Diejelben unters
jcheiden fich untereinander nur durch gewiffe Senne
zeichen, haben aber viele Eigenichaften miteinander
gemein. AlS wichtigite derjelben jeien hier die fol
genden genannt: Die Gerbitoffe geben mit Eiien= |
jalzen jo dunkelgrün oder dunkelblau gefärbte Ver=
bindungen, daß diejelben fait Schwarz ausfehen. | |

Tannennadelöl —

| welches in einem Grtractionsapparate mit einen
‚ Gemifch aus Aether und Alkohol behandelt wird.
‚Die aus dem Apparate ablaufende Flüffigfeit
treimt fich in zwei Schichten, von denen die untere
das T. enthält. Durch Verdunften derjelben erhält
man das T. in feiter For.

Cannin, Eryftallifirtes. Unter diefer Bezeich-
nung fommen im Handel Maffen vor, welche die
Form von 3—5 mm langen, glänzenden Nadeln
haben und aus IT. beftehen, welchem eine Fleine
Menge eines Bindemitteld (Zuder oder Gummi)
beigemengt ift. Diefe auf. den erjten Blick wie

Stryftalle ausfehenden Muffen werden aus der
verdicten T.löfung mit Hilfe einer Sprige als
Fäden dargeftellt, welche dann getrocdnet werden.
Die Bezeihnung »Erhitallifirtes T.< ift eine wider-
finnige, da das T. einer jener Körper tft, welche
nicht Kryftallifirbar find.
Tannin, j. auch Gerbfäure.
Canningehalt, Der Werth der verichiedenen

zum Gerben verwendeten Stoffe hängt von ihrem
Gehalt an Tannin ab. Die nachftehende Tabelle
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‚zeigt den T. verjchiedener wichtiger Gerbe-
‚ matertalien.

| | |
| | Vrocent Nach |

Bambapycatehu . . | 55 Dady
Bengalcatechu 44 » |

ee 75 Bauquelin |
Buteagummi . 732 |Soly |

‚ Meppogalläpfel . . 65 Guibourt
| » 60-66 Fehling
| Chinefifche Salläpfel' 69 Bley |

» > 70 Sehling |

Sitrifehe » 24 oder
Knoppern 30—33 Fehling
Iatanhiawurzel 42-6 |Beichier |

» 38:3 | Smelin |

|

Tanningehalt.
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|
| Procent Nach

Gichenrinde:
Dolaıla a ee 19—21 Fehling
IHRER ER 916 »

SU: mia 152 Davy
> a Davy und

ernte) . 22 Geiger
Gambıe.. 40 Gfenbed
Fichtenrinde . . 5—7 Fehling
Birkenrinde 16 | Davy
Buchenrinde 2 >
Lärchenrinde . 16 »
Hafelnußrinde 3 »

Raftanien:
MELLE es, 8 Sajfincourt |
Carolina ; 6 »
Sranfreih . . . 4 Fontenelle
Spanien 05 Daby

Noßfaftanien . . 2 Yontenelfe
Stalienifche En 35 »
Ulmenrinde 2:9 Dapy
Eichenrinde 3io »

Meidenrinde:
NOELLEIEW 68 »
Önnere 16 »
Mittlere 3 »

Zweige . 14 Biggers
Irauerweide . . 16 Sajfincourt

Ellernrinde HR. 36 »
Sieıhbanımd sr, 24 »
Gorneltiriche i 19 »
Hollunder . . 23 | Dapy
Aprikofe i 32 | Gafjincomt
Sranatbaım . . . 32 >
Tormentillwurzel . 46 »
Safjafrasmwurzel-
Inder 58 Neinich

Sumad:
Stecken: 162 Davy
Malaga ne 164 »

» R 104 Frank

Garolina 5 Gafjincouet
Virginia 10 »

Neltenwurzel . 41 | Irommödorff

Caerminn, . Sicilianiihe Weine.

Enpeten (vom lat. tapetum, Dede, Teppich)

| Dorfe bei Paris.

 find im Allgemeinen Die verjchtedenen Arten von
Wandbefleidungen aus Geide, Wolle, Leinen,
Baumwolle gewirkt, aus gedructem und bemaltem
Wahstuch, Leder, Bapier. Die jeidenen und halb-
feidenen, gewöhnlich damaftartig gewirkten T.
werden nur auf bejondere Beitellung in den
Seidenfabrifen verfertigt. Das Wirken der wollenen
T. mit Muftern und Darftellungen in vielen

Farben wurde vormals in großer Vollfommen-
heit in den Niederlanden, bejonders zu Arras,
betrieben, daher diefe T. noch jegt bei den Ita= | möglichft ebener Oberfläche;

Taormina — Tapeten.

lienern Arrazi heißen. Nach WVerfchiedenheit des
Stuhles, auf dem fie gewirkt werden, heißt man
fie Hautelisse, hHochjchäftige, mit fenkrecht aufges
bäumter Kette, ud Basselisse, flachkettige, mit
horizontal im Stuhle Tiegender Kette. Die be=
rühmteften Arbeiten diefer Art liefert die Gobe-
insfabrif zu Paris, wo die jchönften Gemälde
in Haute- ımd Basselisse, jedoch ausjchließlich für
Nehnung der Negierung, gewebt werden. Den
nächiten Rang nehmen die Basselisses von Beau=
vais ein, Die den PBarifer Fabrifaten nahe fom-
men; außerdem liefern noch gewirfte T. Aubuffon,
Nonen, Nancy, Lille, Balenciennes, Abbeville in den
Handel. Eine bejondere Art find die fogenannten
türkifchen T., Points de Turquie, Points sarassins,
aus der Fabrif Savonmerie zu Re einem

Die Marfeiller T., ein aus
Leinengarn und Wolle gewebter, mit Oelfarben
bemalter umd bedructer Zeug, gewöhnlich drei
Stab breit, find nicht mehr im Gebraud. In
neuerer Zeit find die Vapier-T. wegen ihres ge=
fälligen Ausfehens und ihrer billigen Breife tu
allgemeine Anwendung gekommen. Man unter
fcheidet Davon mehrere Sorten: die einfachen
haben auf buntem Grund ein= oder mehrfarbige,
aufgedructe Mufter. Sind die Mufter atlasartig
und glänzend, heißt man fie jatinirte T.; haben
diefe regenbogenfarbige, ineinander greifende
Streifen, fo heißen fie Sri8-T. Mit ganzen.Land-
Ichaften in den Iebhafteften Farben. heißen fie
Decorationd-T. Bei den velutirten T., deren
Zeichnungen theilweile oder ganz mit einer haari-
gen Oberfläche von gefärbter und Klein geriebener
Scheeriwolle beftäubt werden, tft das Vapier zuerft
mit dem erforderlichen Muftern bedruct, diejer
Bordruk wird mit Leim überzogen und die farbige
Wolle mit Vorficht aufgeltäubt, wodurch fie ein
plüjch- oder fammtartiges Ausjehen erhalten; der

Grund und die übrigen Zeichnungen bleiben un-
bedect. Eine andere Sorte wird ftatt der Scheer=
wolle hin und wieder mit einem metallifch glän-
zenden Streufand bedeckt, wodurch fie eine Nehn-
lichkeit mit reichen, gold= und filberbrofchirten
Yeugen erhalten; man gebraucht hiezu Tomwoht
den Nürnberger Streuglanz, als auch verichiedene
filberfarbige Olimmerarten, befannt unter dem
Namen Kagenfilber, welche man mit einem Kitte
fo fejt auf das Wapier leimt, daß man fie nicht
ohne Zerreißen ablöfen kann; in Frankreich
heißen diefe T. Papier avec Paillettes; ihr Glanz
it jo Stark und dauerhaft, daß er auch an den
Wänden unverändert bleibt. Bei den Metall-
moir=T. wird das Papier mit Stanniol überzogen,
dann moirirt und überfirnißt. Die PBapier-T,
kommen in Rollen zu 816mLänge und 47 em Breite
in Verkehr. Außerdem werden dazır pafjende Bor-
duren oder Kanten tiDer gleichen Länge, aber ganz
Schmal angefertigt. Das Material, aus demfie her=
geftellt werden, it endlojes Mafchinenpapier mit

dasjelbe wird ent-

Taormina — Tapeten.
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tveder beim Mafchinendrud in den ganzen Rollen,

wie fie von der Papierfabrik kommen, oder beim

Handdrucd in Eleineren aufgerollten Stüden ver:

arbeitet. Die Operationen bei der Fabrikation

der Papier-T. find Kurz bejchrieben folgende:

1. Das Grundiren, wobei entweder mit der Yand
oder mit den Grumdir- oder Foneirmashinen,
welche aus mit Filz überzogenen Walzen betehen,

welche die Farbe aufnehmen, die Grundfarbe auf

das Papier aufgetragen wird, und zivar bei Ver
wendung von Dedkfarben direct, bei Verwendung
von Lafurfarben nach vorhergegangenem Leimen.
Tachdem das Papier getrodnet und geglättet
worden, fommt 2. das Satiniren bei den Sorten,
beit denen man emen glänzenden Grund ganz
oder theilweile erzielen will. && wird hiebei Talt-
pulver aufgeftrent, welches die Kleinen Vertiefunz
gen der Oberfläche verftopft und dann mit Bürften
icharf eingerieben wird; foll das Papier mur
theilweife fatinirt werden, To daß e& 5. ©. ab»
wechfelnd einen matten md einen glängenden
Streifen zeigt, jo werden vor dem Bürften

Schablonen aufgelegt. 3. Das Aufdrucen der

Mufter erfolgt mittelft hölzerner Model, die jo
lang find, wie die T. breit, und dabei eine Breite
von 20—50 em haben; das Drucen gejchieht dann
jtüctweife und it dabei darauf zu achten, daß
die Muftergenaneinesnebendemanderen aufgedruckt

werden; das Bebruden mehrfarbiger T. erfolgt

ganz in der gleichen Weife, nur daß dabei jo
viele Model zur Verwendung fommen, als die
T. Farben haben fol, ımd daß man die T. nad)

jedesmaligem VBedruden trodnen und glätten muß;

das Bedrucken findet auf dem Drucdtifh itatt,
auf dem das Papier der ganzen Breite nach auf
liegt; heute hat man die umftändliche Arbeit
durch Einführung der fogenannten Modelldrud-
maschinen twejentlich vereinfacht; zu diefen gehören
die Walzenmaschinen, bei denen Holzes, Binz,
Kupfers oder Steinwalzen auf dem Umfang das
betreffende Mufter in exhabener oder vertiefter
Form haben. Heute find von den T. verichiedener

Ausführung fat nur mehr die Bapier-T. im all-

gemeinen Verkehr, die faft in allen Großjtädten
geihmadboll und dabei billig verkauft werben.

Tapin-Guan oder Tapinhoan ift ein heil-
gelbe Holz in Brafilien von ftarfer, fejter Safer,
das eine jehr ichöne Politur ammimmt. In der
Pegel dient e8 zum Schiffsbau,

Tapinkn, der bittere Gaffavaftraucd) (Janipha
Manihot Kunth — Jatropha ManihotL. s. Maniot
utilissima Pohl, Monadelphia decandria) wird in

Weftindien und dem wärmeren Amerika der Wurzel
wegen angebaut, die bi 1ldkg fchiver werden
kann. Sit die Wurzel von ihrer lederartigen, leicht
abzunehmenden Rinde befreit und abgewajchen, jo
reibt man fie auf einem Neibeifen zu einem fäges
jpäneartigen Brei, den man in 2m langen, aus
Valmenbaft oder Rohr geflochtenen Säden (Tipiti)
an einer Onerftange aufhängt. In Cayenne heißt die
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füße T. Gamagnoe (azteftfch; Huacamolik, woraus
da3 jpanifche Huacamolik entftanden ift), in Bra=
filien Eupi. Den Sad mit feinem Inhalte hängt
man zum Trodnen in einen Schornftein. Her
vieben heißt e& Manihot oder Mandiokka, in
Brafilien Farinha de pao, d. i. Brotmehl, oder
furzweg Farinha, && bejteht aus Stärfemehl,
Vflanzenfafer und Ertractivftoff. Die Abkochung
wird von der Sodtinctur blau. An manchen
Orten wird es für fich genofjen, oder mit Waffer
zu einer Suppe (Tieuara) angerührt. Wird aber
der im Sade ausgepreßte Inhalt auf Hürden ge
trocknet, die der Hige ausgefeßt werden, Dam
gefiebt und in Heinen Bartien in Pfannen oder
Keffeln unter öfterem Umrühren mäßig erhißt,
bis er etwas gedörrt ift, fo heißt er Conaque
oder Cuscnffamehl. Wird der ausgepreßte Inhalt
des Sades auf heißen Gifenplatten in Ddinme
Kuchen (Beiju) aufgetragen, jo badt das Stärke
mehl und der Schleim durch die Wärme zujam-
men, trocfnet und Tiefert eine Art feiten Ziwie-
bad, Caffava genannt, der fich Monate lang hält.
Den aus den Süden ausgeprekten Saft läßt man
ruhig ftehen; er bat viel Stärfemehl mit fich
fortgeriffen, das fich mm zu Boden feßt. Nachdent
man den Saft abgegofjen hat, wird der Boden

faß ausgewafchen und auf heißen eifernen Wlatten

getroefnetz Dadurch badt er in Harte, wnregel-
mäßig geftaltete, weiße oder gelbliche, wenig ela=
fttiche Mlümpchen zufammen. Dies ift das T. &3

ihwillt im Waffer auf und verffeiftert darin.

Der Gefhmac ift mehlig md jchleimig. E wird
nach Europa gebracht und heißt oft weicher Sago.
Arch wird e8 al® Arrowroot verfauft, hat aber

unter dem Mikroffope viel Kleinere Kügelchen als

diejes. Häufig wird auch Kartoffelmehl als T.
ausgegeben. Sit das aus dem Safte abgejegte

Stärfemehlnur an der Luft getrodnet, jo heißt e8
Mouffache oder Gipipa; Ddiefes wird wie T. bes
nüßt. Außer dem bitteren Gaffavaftrauche gibt e3
auch noch einen füßen (Janipha Loefflingii Kunth.),
d. h. einen mit einer jüßen Wurzel, mwelche fi)
von der bitteren dadurch unterfcheidet, daß fie in
ihrer Mitte holzige Fafern befigt und fich weich
kocht, während die bittere beim Kochen hart bleibt.
Sie wird gebraten und gerdjtet gegeffen, wie auch die
cylindrifchen Sollen der Jatropha herbacea it
Carolina. Aus den Manihofwurzeln bereiten Die
Eingeborenen Mittelamerifas ein beranichendes

Getränk, Mifchla genannt.
Sappesuker ift im franzöfiichen Handel der

feine Caffonadezuefer, der durchs Öftere Schlagen
die Form des Hutzucerd annimmt.
Tara (ital. — Abgang) nennt man im Handel

das Gewicht der äußeren VBerpadung einer Waare
(Faß, Sad 2c.), welches zur Beitimmung des Netto:
(Nein) Gewichtes, das die Grundlage für die
Werthberehhung oder Verzollung 2c. bildet, von
dem Brutto= (Noh:) Gewichte, d. i. dad Gejammt-
gewicht jammt der Packung, in Abzug gebradt

TapinsHnan — Tara.
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twird. Diefe T. wird nun je nah Marktgebrauch
für die betreffende Waare, nach Zivedl der T.be=
ftimmung 2c. auf verfchiedene Art feitgeitellt, und
zwar entweder direct durch Abmwägen (Tariren)
jeder einzelnen PBadıng (Netto-T.), oder durch
AUbwägen einiger Umhüllungen, deren durdhjichnitt-
liches Gewicht ala Grundlage für die Berechnung
der gejammten T. dient (Durcehfchnitts-T.), oder
nach einem an dem betreffenden Ort und für die
betreffende Badung üblichen Sage (Ufanz= oder |
Ufo=T.), welch leßtere wieder eine Colli-T. fein
kann, bei der für jedes Golli ein beftimmter Sat
gilt, oder eine Brocent-T., wo von dem Gejammt-
bruttogewichte der Waare ein beftimmter Brocent-
jaß al8 IT. berechnet wird, wie dies bei der Ver:
zollung üblich ift.
Enraranapulver, Antihydropin (lat. pulvis

taracanae). Ein jhwarzes Pulver, welches aus
den getrocdneten und zerriebenen Leibern der
Stüichenfchaben (Blatta orientalis, auch Nuffen oder
Schwaben genannt) dargeftellt wird. Man em-
pfiehlt eS als Mittel gegen Wafferfucht (daher
der Name Antihydropin) und ftellt den eigentlichen
Seörper, welchen es enthält, auch gegenwärtig für
fich) allein dar.

Enraf oder Tarfa ift der arabifche Name eines
Baumes, der mit dem botaniihen Namen Tama-
rix mannifera Ehrenb. heißt und Tamarirmanna
liefert (f. Tamariste).

Carares it in Frankreich die Bezeichnung
für mehrere Sorten guter hanfener Leinwand,
die im Departement der Ahöne verfertigt ımd al8
Rouleaux de Beaujeu über Lyon verkauft werden;
T. heißen auch verjchiedene Cottonaden aus
Leinen und Baummollengarn, die friiher viel
mehr alß jekt, wo man in der Stadt Tarare
bauptjächlich Leichte Seide webt, in der Stadt Tarare
und in anderen Orten des erwähnten Departements
gemwebt umd nach den Häfen des Mittelmeeres abs,
gejeßt wurden. Die gangbarften Sorten waren:
Cottones raydes oder geitreifte Stoffe, °/, und "/;
Stab breit, jeßt größtentheil® ganz aus Baumes
wolle gewebt; Toiles rousses et blanches, rohe
und gebleichte halbleinene Gewebe zu Unterfutter|
und Betttiichern in der nämlichen Breite; Toiles |
elaires, eine Art 7/; Stab breiter roher und ges
bleichter oder gefärbter Drillich, der roh nach Lyon
oder Billefranche ging, dort gebleicht oder gefärbt
und appretirt wurde.

®arlatan (franz. tarlatane), ein gazeartiger
leichter Baummollenjtoff mit Leinwandbindung,
weiß und fürbig, namentlich für ganz leichte
Sommer: und Ballkleider verwendet.

Carpamling, . Sute.

Tnrragana, ein Spanischer Weißwein, der
in Satalonien erzeugt wird und über Barcelona
zur Ausfuhr gelangt.

Tartan, Tartan-Plaid, ein bunt gewürfelter
Zeug auf dunklem Grund, mit grell abftechenden,

Taracanapılver — Taupapier.

hellfarbigen, breiten Streifen, welcher fowohl
ganz aus Schafwolfe, als auch mit baummolfenen
oder jeidenem Cinjchlag in mehreren jchottifchen
Manufactiren, befonders Inverneß, GStirling,
Glasgow, wie auch zu Norwich, Halifax, Co-
bentry, in Stücen von 35 Yards Länge verfertigt
md zur verfchtedenen Frauenkleidern, leber- und
Schlafröden, zu Schürzen, VBorhängen 2c. ver-
braucht wird. Eine Nachahmung diejes Stoffes find
die wollenen und baummollenen großgegitterten
Merinos. T.jhawls find von Streichgarn mit
großen bunten Würfehr in vielen verichiedenen
Sarben, auch zuweilen in zwei Farben brofchirt.
Sie werden unter Anderem in Roubair und Neims
in Frankreich, in Glauchau, Meerane, Reichenbach
(Sachen), Elberfeld und font noch an vielen
Orten in Deutfchland gewebt und Ffönnen über
haupt zur Gruppe der buntgewebten carrirten
Tiicher gerechnet werden.

Tartarus, die lateinifche Bezeichnung für
Weinftein, in der Medien in Verbindung mit
einem erfänternden Attribut beim Neceptiren ge=
bräuchlih, 3. B. T. boraxatus, Borarweinfteii,
T. depuratus, gereinigter Weinftein; T. natronatus,

Saltum-Natriumtartrat; T. stibiatus, Brechiwein-
ftein 2c.

Tartarus vitriolatus, j. Schtwefelfaures
Kali.

®nrtrensin, Theerfarbitoff, erfcheint als orange-
gelbes, in Wafjer leicht lösliches Pulver, welches
Wolle im fauren Bade gelb färbt.

' Salıhenkreks, |. Seefrabben.
| Cafenrath, j. Safflorroth.
| Satabahels it ein jelten in den Handel
fommendes, hartes und zähes Holz in Guinea,
das fich jehr gut zu Wellen, Stampfen, Nad-
zähmen 2c. eignet.

Catagiba, Tataiba, Tatajaba find Namen
‚eines brafilianifchen Gelbholzes von fchwefel-
gelber Farbe, grau, grünlich, bräunlich, geftreift,

| bon einer Art de Morus tinetoria L.

| Satarifche Ieer ift eine vortreffliche Gat-
tung Meffer aus der Tatarei. Sie haben fchöne
Form und fehr gute Klingen. Die Griffe find
aus Ochjenz:, Büffel- und Hammelfnochen, Elfen-
bein, Fiihzähnen 2e., mit Gold, Silber, Erz
u. dgl. ausgelegt.

Ennenzeichenpapier it ein au abgenußten
Schiffstauen verfertigtes Papier, das fich Durch
bejondere Yähigfeit und Feitigfeit auszeichnet und
das zum Zeichnen dient.

Caufftein, |. Speditein.
Tanaarıı nennt man ein grobes Hanfgefpinnft,

das zu den jchwerjten Seilerarbeiten, Schiffs-

‚ tauen 2c. verwendet wird.

Cnumelpfeifer, |. Piper.
Tnupapier, ein grobes, aber jehr feites

Hanfpapier, welhes aus alten Seilen und Tauen
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dargeftellt und meistens al3 Backpapier verwendet
wird.

Canfdhirung nennt man das Cinlegen von
Sold- oder Gilberdraht in Gegenftände aus
Eifen oder Bronze; die Befeftigung des Drahtes
auf der Metallfläche erfolgt entweder derart, daß
man diejelbe durch Freuzmweife Feilenhiebe auf:
vauht, den Draht, der fchon früher die gewintjchte
Form erhielt, auflegt und danır durch Ueber-
hbämmern die duch das Aufrauhen entjtandenen
icharfen Zähnhen an den Draht andrängt, jo
daß diefer feitgehalten wird, oder dadurd, daß
man Die Zeichnung auf das Arbeitsftiid derart
gradirt, daß die ausgeftemmte Rinne unten weiter
ift al8 oben, den Zierdraht einlegt und Durch
Hammerjchläge befeftigt. Urfprünglich orientalifchen
Urfprungs, ward die T. im XVI. und XVII. Sahr=
hundert auch in Deutihland, Spanien und Itas
lien allgemein, namentlih zur Verzierung von
Waffen, eingeführt; jpäter verihwand diefe Jı=
duftrie wieder aus Europa, ift jedoch im Orient,
jelbjt Schon in Bosnien, noch heute geübt; allen
anderen Völkern find in diefer Art der Verzierung
der Geräthe die Sapanefen voran; jehr Bedeu:
tendes leiften auch die Inder; indifche und japa=
nische taufchirte Geräthe werden auch troß der  ztemlich hohen Preife in den Großftädten noch |
heute gerne gefauft. | 3

eh)

der Vereinigten Staaten hHeimifche virginijche
Sumpfchpreffe, T. distichum L., deren Holz als
weißes Gedernholz in den Handel kommt; auch
das Holz von T. mucronatum Ten. int Mexiko
tit jehr geichäßt.

Carus, Eibenbaum, f. Eibenbaumblätter.
®@aynya (Abopara do mato) ijt eine brafilia-

nijche Pflanze, wahrjcheinlich eine Bryonia, deren
Wurzel, die oft biS 15 kg Ichwer wird, als Breche
und Purgirmittel dient.

Tenkholsz (pri Tielholz), das Holz des
Tiehaumes oder der indiichen Eiche, Tectona gran-
dis, einem jehr hohen Baum, der in hoch und

troden Kegenden Wäldern von ganz Indien und
dem indiichen Archipef heimisch ift. Das T. tft
für diefe Länder das wichtigfte und twerthoollite
Werkpolz. E3 ift hellbraun, feinfaferig und Leicht
zu bearbeiten. Wegen jeiner großen Dauerhaftig-
feit eignet e8 fich befonders für Wafferbauten ımd
für Schiffsbau. In Folge des ftarfen Verbrauches
an T. und mangelhafter Wiederaufforftung it der
T.daum, welcher in etwa 100 Jahren auöger
wachen tt, in manchen Gegenden jchon ziemlich
jelten geworden; Java liefert gegenwärtig wohl
die größte Menge diejes Holzes in den Handel.
Das T. von der Kite Malabar, an der Weitjeite
der Ghaut-Gebirge, wird als das beite geichägt.

ift hrüchiger al® Saul- oder Safjooholz. &&

Canfendguldenkrant (lat. erythraca cen- | gibt eine Abart des Teakbaumes, die am Ufer der
taurium L., franz. la centaurde), Grdgalle, Bier Godavery in Dekan wählt, deren Holz Schön ge
berfraut, it ein offieinelles Kraut, das bei ung De dichter und Schwerer als das gegenwärtige
an teodenen Drten wild wählt und jchöne,
Saume vojentothe, trichterförmige, L—Ötheilige|
Blüthen hat. Die Apotheker fammeln das blü-
hende Kraut in den Sommermonaten ohne Die
Wurzeln und führen e8 ıumter dem Namen Herba
et summitates centaurii minoris.

vorzüglich einen bitteren Crtvactivftoff und einen
eigenihümlichen Erpftallifirten Stoff (Gentaurin)
und fommt in feiner Wirkung ziemlich dem Enzian
und Fieberflee gleich und findet außer der Ylıı=
wendung in der Medicin auch eine folche bei der
Darfteliung von Bitterliqueuren.

Enuel oder Tavellewein ift ein franzöfiicher
Itothwein, der in Zangıredoe gebaut wird. Er tft
auch unter dem Namen de3 petit Bourgogne ber

fannt.

Saneletti, j. Rothbuche.

Cazrin, der giftig wirkende Bitterftoff aus
den Blättern des Eibenbaumes (Taxus baccata),
bildet ein weißes, fryjtallinifches, jehr bitter
Schmectendes Wulver, welches medicinifch verwen
det wird.

Tazodium Rich., eine drei Arten umfafjende
Planzengattung aus der Ordnung der Nadel-
hölzer; zweizeilig ftehende oder ar die Zweige
angepreßte Blätter, die im Herbft abfallen; ovale
Zapfen mit zu je zwei auf einer Schuppe fikenden
ungeflügelten Samen; hieher gehört die im Süden

am

63 enthält,

 

TI. ift und fi gut zu Möbeln eignet. T. hat Frifch
Pa angenehmen Geruh von Nojenholz ımd
man gewinnt daraus ein flüchtiges Del. Afri-
faniiches T. ftammt von einem ganz anderen
Baume; Einige behaupten, von einer Euphorbiacee,
Andere von einer Viter. Auch die anderen Theile
der Pflanze finden Die mannigfaltigiteBerwendung;
fo dienen die Blüthen gegen Harnverhaltung, die
Blätter gegen Cholera (bei den Malayen) und
ein aus denfelben mit Zucker bereiteter Syrup
gegen Aphthen; außerdem können die Bätter zum
Purpurrothfärben von Seiden= und Baummwoll-

ftoffen verwendet werdeın.

CTeramnkrinde ift ein Surrogat für China-
vinde; fie wird in Bolivien gefammelt und über
Zupaquil in Golumbien verfauft.

Cena ift ein catalonifcher Nothiwein.

Ceinwanren nennt man Mehlfabritate, die
aus fleberreihem Stärfemehl oder Nurdelgries ohne
Gähren hergeftellt werden, d. 5. denen weder
Sauerteig, noch Hefe, noch Badpılver zugejekt
wird Nudeln und Maccaroni); die Grumnd-
züige der Heritellung der T. find folgende: Das
Mehl wird mit weniger Waffer, ald für Weizen:
brot gebräuchlich ift (28—30°/,, 5—0%,C. Heiß),
angemacht; der Teig it daher ziemlich hart und
muß fräftig gekocht werden, um nur etwas Weich-
heit zu erlangen; das erjte Anmachen erfolgt mit

Taufchirung — Teigwaaren.
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Snetmaschinen, das MWeichkneten mit Knetmühlen;
bei leßteren bewegt jich auf einem Tifch eine ge=
tiefte gußeiferne Walze auf den Teig hin und her,
bi3 diejer bei 4—5cm Dice die Oberfläche des Ti-
jches einnimmt; aus diefem Teig wird abermals
ein Khumpen geformt, der unter einer glatten Walze
durchgeht; Hierauf kommt er in Stüden von
20—100kg unter die Preffe (Hydrauliiche oder
Schraubenpreffe); der Prefcylinder ift gewöhnlich
ein Bronzerohr, in welchem der Model aus Kupfer
oder Tombaf fich befindet, in defjen unterer Fläche
am Boden de ChHlinders Deffnungen angebracht
find, deren Form und Größe dem Duerfchnitt der
zu erzeugenden Nudeln entiprechen; während des
Preffend twird der Cylinder mit Dampf geheizt,
jedoch it dabei Vorficht nöthig, damit die Nudeln
leicht hervorfommen und jo glatt und durch-
icheinend werden; Die aus der Prefje tretenden
Nudeln werden fofort durch einenmittelft Fächer oder
Ventilator Hervorgerufenen Luftzug getrocknet und
au einfachen vder Doppelringen geformt. — Bei
Heritellung von Faconnudeln, das find T. in
Form don Ningelchen, Sternchen, Buchftaben,
Thierfiguren u. f. w., wird der Teig nod) feiter
angemacht al für die Fadennudeln; im Mebrigen
ift der Vorgang ganz der gleiche, mur daß fich
fnapp unter dem Model ein rotirendes Meffer
bewegt, welches von dem aus dem Model fom-
menden Teige Sceibehen in der gemwünfchten
Form abjchneidet; diefe fallen in einen flachen
Storb und werden dann in der Trocdenftube auf
Schwingen von Eifendraht, die man mit Papier
auzlegt, durd) 30—36 Stunden einer Temperatur
von 45° &. ausgejeßt; die Maccaront läßt man
öfters bei nur 250 &. durch 6—8 Tage trocdnen.
— Ein Hauptgewicht bei der D.-Erzeugung ift
darauf zu legen, daß fie feit und gut ausgetrocnet
find, jo daß fie fich beim Kochen nicht zertheilen.

Cellerroth, j. Sarthamin.
®ellerroth, j. auch Safflorroth.
Gellurfilber, Helfit, ift ein Silbererz, das

aus 62:8°/, Silber und 372%/, Tellur befteht und
fi in Siebenbürgen, Ungarn, am Altai, in Cali-
fornien md Chile gewöhnlich derb in förniger
Bufammenfegung findet.

Genbeferhelz, j. Eijenholz.

Cenperauk jind Gußwaaren, die aus Noh-
eijen hergeftellt und durch anhaltendes Gtühen
bon der dem Gußeifen eigenen Sprödigfeit befreit
wurden; auch nennt man eine Urt jcehmiedbaren
Eijenguffes T.; diefes Gifen wird durch das
Tempern in folgender Art hergeftellt: Man jchmilzt
Stahlabfälle zufammen mit Noheijen und erhält
jo weißes Jtoheifen, das man in Formen gießtz die
Adgüffe werden mit Eifenerzen geglüht und jo in
ihmtedbares Gilen übergeführt.

Gemplinsl, i. Terpentindl,
Cengn, Tenge, eine mittelafiatifche Geldeinheit,

welche in Buchara !/,, der goldenen Tilla (— circa  
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62 Pfennig), in Chiva !/s der gleichen Münze
= circa 46 Pfennig) beträgt.

Ceppicdye (franz. tapis, engl. carpets) find
gewebte, geflochtene oder geftricte Zeuge bon
mancherlei Stoffen, die al® Decken über Betten,
Ziihe, Möbel, Fußböden 2c. ausgebreitet ud
zum Theil, wie die Tapeten, Hodichäftig, mit
jenkrecht ftehender, doppelter Kette, zum Theil mit
liegender Sette, wie andere Zeuge, zum Theil
glatt, zum Theil auch fanmtartig mit zweifachen
Kettenfäben, bon denen die einen den Grund, die
anderen die Woile bilden, gewvebt werden. Man
macht fie mit eingewebten Muftern und bunten
Farben in großer Mannigfaltigkeit aus Kamım-
wolle mit einer Kette von Leinengarn, aus Wolle
und Thierhaaren, aus Baumtvolle mit Wolle oder
Kameelhaar, aus Wajchwolle (Streichgarn) tud:
artig gewalft mit aufgedruckten Muftern, aus
Wachsleinwand, aus Spartogras ac. Die Ihönften
T. famen früher aus Perfien und der Le:
bante; jeßt werden fie bei uns ebenfo gut und
weit billiger gewebt al3 die orientalifchen, die
tie die Hauteliffes gewebt werden und deren
wejentlicher Vorzug in der Schönheit der Farben,
den lebhaften Schattirungen und der Glaftieität
der aufgejchnittenen Poile befteht. Nur zumeilen
bringen die Schiffer aus Salonichi, Smyrna und
Conjtantinopel für ihre eigene Rechnung T.
mit, die man durch die Namen Sedjaget, Codene,
Clairens, Chilime, Makats, Gimians nach ihrer
Qualität unterfcheidet. — Die T.webereien in
den Niederlanden liefern viele gute Fuß-T. mit
den jchönften Zeichnungen; man wirkt fie nieder-
Ihäftig (Baffeliffe) mit leinener Werfte und
wollenem Einfchuß, oder ganz von Wolle A la
Savonnerie, nad) der türfifchen Art mit aufge
Ichnittener, fammtartiger Oberfläche. Die meiften
großen Städte in Flandern haben T.mwebereien.
In Frankreich unterfcheidet man im Handel
6 Glafjen von T.: 1. die Tapis veloutes haute
lisse oder de Savonnerie find die größten und
bejtehen aus einem einzigen Stüd. Die Kette ift
Baumtolle. Ihr Gewebe bildet einen Samımt, von
dem jeder Theil mitteljt eines Sinotens an der
Stette befejtigt ift, was fte jehr dauerhaft mag.
Saft alle werden in der Gobelinfabrik und zu
Aubuffon verfertigt; darunter find auch die Tapis
veloutes haute laine, haute et hasse lisse be-
griffen, welche fich von den bejchriebenen durch
Volgendes unterfcheiden: fte find gröber, die Kette
it von Werg oder Hanf umd die Wolle, welche
den Sammt bildet, ift nicht geknüpft, Tondern
6108 durchgefchofjen. 2. Die Tapis d’Aubusson
oder ras werden ganz umd gar niederichäftig ge-
macht, die Zeichnung wird auf der linken Seite,
und zwar durch den Einfchlag ausgeführt. Siewerden
zu Aubuffon und Felletin verfertigt, bejtehen auch)
aus einem einzigen Stud und dienen zu dem:
jelben Gebrauche wie die Veloutes. 3. Die Moquettes
veloutees und epingldes werden auf gewöhnlichen
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und auf Stühlen & la Jacquard gemebt. Die

Zeichnung rührt von der Kette her. Die Moquette

epinglde unterfcheivet fich horn der veloutde da-
dur, daß die Nadel, melde die Wolle hebt,
rumd it, anitatt geferbt zu fein; der Arbeiter
zieht fie jeitwärts heraus, ohne die Wolle zu
zerichneiden, jo daß die Wolle Ninge (boucles)
bildet, weshalb man die Moquette Epinglee
manchmal Moquette bouelde nennt. Die Moquettes
haben 26 Zoll in der Breite. Die veloutedes
werden nur ald T. gebraucht, die Epinglees als
Thür, Feniter- und Mobiliartapeten. 4. Die
Tapis dcosses oder & double face haben feine
linfe Seite; Hinfichtlich der Güte ftehen fie zwifchen
den Mofetten und den jafpirten. Sie werden auf
Sacquardftühlen 3 Fuß breit gewebt. Der Stab
fojtet 5—15 Franc. Die Tapis dcosses broches
haben gewöhnlich die Kette von Baummolle und |
unterjcheiden fich don denen & double face blos
durch die Brochirung, welche die Anwendung ver:
fchiedener Farben geftattet. 5. Die Tapis venitiens
werden nur auf Treppen und Gängen ange
wendet. Sie werden auf einfachen Stühlen 75 cm
his Im breit gemacht. 6. Die Tapis jaspes werden
auf einfachen Stühlen gefertigt. Sie erhalten
dichten Einichlag aus Werg mit ein wenig Wolle,
von leßterer aber jo wenig ala möglich. Sie find
3 Zuß breit. — In England und Schottland |
it die T.manufactur .ebenfall® jehr ausgebreitet; |
jo werden zu London, Wilton, Kidderminiter,
Arminfter, Nottingham, Worcefter, Snperneß, Stirs
ling 20. T. gewebt; die unter dem Namen Car:
pet vorkommenden Fuß-T. werden auf eigenen
MWebeftühlen, theild ausgezogen oder umaufge-
ihnitten, theils® fammtartig oder mit aufges
Schnittener Oberfläche, in der Breite von ?/, Yard
verfertigt. Man näht fie dann zufanımen und bejeßt
fie mit einem dazu gewebten Rande oder einer
Bordure. Man untericheidet Davonfolgende Sorten:
List-Carpets, ordinäre Fuß-T., zum Belegen der
Treppen, in England und Holland ehr ge=
bräuchlid; Scoteh-Common-Carpets, befjer al®
die vorigen, bunt gewürfelt, zum gewöhnlichen
Gebraud für die Mittelelaffe; Wilton-Carpets,

aus den Manufacturen zu Wilton, die jtärkiten
und jihönften, mit den gefhmadvolliten Zeich-
nungen, aus dem lebhafteiten Farbengarn ver-
fertigt; Shag-Carpets, Pile-Carpets, jammtartige
oder IT. mit ausgefchnittener Oberfläche, aus den
Manufacturen von Kidderminfter und Worcefter;
Axminster-Carpets, nad) Art der von Worcefter
verfertigt, die PVoile ijt etwas länger; Turkish-
Carpets find nicht jo fein in der Wolle und in
der Güte, wie Die vorigen, die bunten Farben
grell abftechend, im Ganzen aber jehr dauerhaft;
Cloth-Carpets, Tifh=T. von gewaltten Wollentuch
oder Safimir mit farbigem Hocdhpdrud, Denen durd)
die Preffe erhabene Mufter von einer anderen
Farbe mit feiner Scheerwolle aufgedrudt werden.
In Deutjchland Hat die T.fabrifation einen ehr
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hohen Stand erreicht. Defterreich fteht in diefem
Fahe am höchiten in den T. mit jammtartiger
Oberfläche (tapis veloutes haute laine). Neuer
Art find die Mofail-T. von Fourobert umd
Prucner in Berlin, auf eine eigenthümliche Art
erzeugt Durch Zerichneidung von langen einzelnen
Wollfäden, welde dem Mufter entiprechend im
ein Drahtgewebe gezogen find und, bevor fie
zerichnitten, mit einem Firniß anf eine Leinwand
aufgeklebt werden. Wohlfeil und von fehr feiner
Zeichnung und Farbengebung erjcheinen die ge=
dructen FilztuchT. von W. Lipfe in Berlin:
Geftickte T. find nicht Object der Fabrikation.
Die jogenannten Brescianer T. find Tijch- und
Möbelveden von verichiedener Breite und Länge;
fie werden zu Brescia gewebt, die Kette von
Baummwollgarn, jeltener von Leinengarn, Der
Einihlag von Schafwolle und Baumwolle.

Cereben tft eine bei 160° E. fiedende Kohlen-
waflerftoff:Berbindung, die man durch wiederholte
Deitillation von Terpentinöl über concentrirte
Schwefelfäure erhält. Sie wird in der Medien
als antifeptifches und fecretionsbeförderndes Mittel

verivendet.

Terlices, Tarlices, Terlizzi, Terliggi, find
feine, bunt geftreifte Drilliche, die in den Nieder:
landen, in Frankreich und in Deutjchland früher
für den italienischen und fpaniichen Handel ganz
aus flähjenem Garne gewebt wurden. Die befte
und feinfte Waare, °/, und ®/, Ellen breit umd
60 Brabanter Ellen lang, fam aus Touruhout,

Comtrayp und Menin. Rouen, Amiens und Lille
lieferten jte ehr Schön und echt gefärbt in Stücden
von 65—70 Stab Länge und ?/;—?/, Stab Breite.
— Aus Olmüß und Zudermantel fam der Artikel
in Stüden von 35-40 mährifhen Ellen, °/, Ellen
breit, und aus den fächfifhen Orten Sabnit und
Neuftadt bei Stolpen in Stüden von 72 Ellen
Länge und >/, und °/, Ellen Breite. Die jebt fehr
gangbaren Hojendrells, welche hefonders in Zittau
und Schönau gefertigt werden, find eine ähnliche

Waare.

Terminalia L., eine zur Familie der Con:
bretaceen gehörige Pflanzengattung mit circa
80 Arten, die jämmtlih in den Tropen Heimtjch
find; e3 find dDucchwegs Bäume oder Hohe Sträucher
mit wechjelftändigen ganzrandigen Blättern und
fleinen unfcheinbaren Blüthen; von den Miro:
balanenbäumen (j. den Artikel Myrobalanen)
T. chebula Roxb., T. belerica Roxb., T. eitrina

Roxb., dienen die Samen zum. Serben ımd
Schwarzfärben, vom Gatappenbaum, T. catappaL.,
werden die Samen, welche wie Mandeln Fchmrecen
und auch als tropische Mandeln in Verkehr fommen,
gegeffen; auch gewinnt man aus ihnen Del,
während die Ninde in der Gerberei Verwendung

findet,

Terpentin.

Cerpentin, Terpenthin (lat. terebinthina,
franz. therebinthe), Heißt die aus mehreren

Terpentin.
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Fichtenarten ausfließende halbflüffige Maffe, Die
aus dem Fichtenharze und T.öl befteht. Je nad
der Abftammung und dem Lande, in welchem der
T. gewonnen wurde, unterjcheidet man: 1. Den

copriihen I. oder T. von Chios (Terebinthina

pistaeina); diefer ftammt von Pistacia Tere-

binthus L. und wird bejonders auf Chios und

mehreren anderen griehiichen Injeln gejammelt.

Er ift die, durchlichtig, von grünlichgelber Farbe
und einem angenehmen Gerud. Cr fommt nur
jelten im Handel vor. 2. Den canadijchen I. oder

canadiichen Baljam; diefer ftamımt von Pinus Bal-

samea und wird befonders in Nordamerika gefans-
melt und verbraucht. 3. Den venetianifchen T. oder
Lärchenbaumbalfan. Diefe Sorte ftammt von der
Zärdhentanne, Pinus Larix, und wird in der
Schweiz, in Franfreih und Süddentfchland häufig
gewonnen, indem man den Stamm anbohrt oder
den aus geöffneten Beulen ausfließenden Balfanı
jammelt. Cr ift hellgelb, durhfichtig und von
angenehmerem Geruch als der gewöhnliche T.
4. Den franzöfifchen und deutfchen T., gemeinen T.;

jo nennt man die aus Pinus maritima L., Pinus

Picea und Pinus silvestris, der gemeinen Siefer,
gewonnenen Sorten. Der gemeine T. ift immer
trübe, jehr dickflüfftg, übelriechend und jehr unrein,

mit Nindenftücihen u. dgl. gemengt. Durch) De-

jtillation wird daraus das T.öl, ein farblojes
ätherifches Del gewonnen, das im Handel vor=
kommt; im Niückftande wird das Golophonium

erhalten. In neuerer Zeit unterjcheidet man be

züglich des IT. hauptfächlic) Folgende Handelsjorten:
A. Gemeine T. Deutiher T. von Pinus silvestris,
Pinus rotundata, Pinus nigra, Picea vulgaris. Der  

|

Terpentin — Terpentindl.

Schmect Scharf; trodnet im Alter unter Annahme
von gelber Farbe ganz ein. — CHprifcher oder
&hi03-T. von Pistacia terebinthinus und Pistaeia
vera, far oder wenig trübe, diflüifig wie Honig,
grünlichgelb, riecht terpentinz und fenchelartig,
jchmedt würzig, ift in Nether vollftändig löslich. Die
Harzjorten, welche au T. gewinnbar find, find: T.,
gefochter, eine weißlich oder gelb gefärbte, undurch-
fihtige Maffe, welche Hinterbleibt, wenn T. mit
Waffer dejtillirt wind, ift weich in der Wäre,
jpröde in der Kälte. — Oallipot, Franzöftiches,
wird wie der gefochte T. aus dem franzöfiichen
T. gewonnen und ift meiltens frei von ätherifchent

Del. — Harz, gelbes, wird gewonnen Durch
Schmelzen des Nohharzes und Seihen der Majje
durch Leinwand, ilt undurchfichtig bis durd=
jcheinend gelbbraun und fpröde. Man Stellt gelbes
Harz auch durch Schmelzen von Golophontum
mit 1 weißen Harz und Einrühren von Wafjer
dar. — Gallipot, amerifaniiches, wird wie die
beiden vorher genannten aus dent amerifanijchen
Fichtenharze dargeftellt. — Beh, burgumndifches,
hellgeld, jpröde, aus dem Harze von Picea vul-
garis; eine Nachahmung des burgumdiichen Beches,

wird auch durch Zufammenfchmelzen von 3 Colo=
phonium und 1 Gallipot Dargeftellt. — Harz,
weißes, wird gemormen durch Erhiten des gemeinen
Harzes mit Waffer bis zur vollftändigen Ber:
flüchtigung des ätherifchen Deles. St anfangs
weiß, fpäter gelb werdend, hart und jpröde. —
Golophonium ijt das durch andauerndes Erhißgen
von ätherifchem Del und aller Feuchtigkeit befreite
Harz. Das Colophonium ift hart, jpröde, leicht
zu pulvern, Ddurchfichtig 6i3 durchicheinend, faft

deutjche T. ijt Halbflüffig, zähe, lebrig, von uns | geruch- und gejchmadtos, vom fpecifiichen Gewicht
angenehmem Geruch, vollftändig [östlich in AltoHol, | 1:01—1:08, jchmilzt leicht und ift in Alkohol,
liefert bei der Deftillation bis zu 320/, ätherifches | Nether, Schwefeltohlenftoff Löslich. — Beh, weißes,

®Ra.Del. — Franzöfiicher von Pinus Pinaster,

dem deutfhen T. ehr ähnlich, wird aber leichter

fejt alS diefer und liefert bis zu 250/, ätherijches

Del. — Amerikanischer T. von Pinus palustris
und Pinus Tealda, ift dieflitifig und liefert nur

etwa 17%/, eines vom gewöhnlichen T.öl derz
Schiedenen ätheriichen Deles. — B. Feine T.
Venetianifcher T. von Larix deeidua, tft anfangs
milchartig, wird dann Elar, ift fadenziehend,
farblos bi8 bräunlich, von bitterem Gejchmad

und nicht unangenehmem Gerud); trocnet langjam
ein und liefert 18—28%/, ätherifches Del. — Un
garifcher T. von Pinus Pumilio, Elar, blaßgelb,
dünnflüffig, riecht und Ichmeckt brennend aromatifch.

— Sarpathifcher T. oder Gederbalfam von Pinus
Cembra, farblos, Elar, dünnflüffig, jchmect chart

bitter und gewürzhaft, riecht dem Wachholder

ähnlich. — Straßburger T. von Abies alba, jehr
diinnflüffig, gelblich bis gelbbraum, trocknet Leicht
ein, riecht eitronenartig, fchmect Scharf und jehr
bitter, ift nicht ganz in Alkohol löslich. — Ca=
nadiiher T., Canadabaljam, von Abies balsamea,

diinnflüffig, farblos bis gelb, riecht angenehm md

Terpentin —

 

das Product, welches bei der Theerjchweelerei
(langfames Berkohlen des Holzes, wobei die fic)
verflüchtigenden Producte aufgefangen werden)
gewonnen wird, ift gelblich, undurchfichtig, wenig
hart. — Veh, jhmwarzes, wie das weiße Pech
gewonnen, härter alS Diejfes, glänzend dintkel=
Thwarz. Als Broducte der trodenen Deftillatton
de3 DT. unterjcheidet man: a) Netinnaphta, au:
genehm  riechende, Leicht bewegliche Flüfligfeit
von 0860 fpecififchem Gewicht, 108% Siedepuntt,
hauptfächlich aus Toluol beftehend. b) Harzöl,
durchfichtige Flüfjigkeit von 0'870 fpecififchem Ge=
wicht, 150% Siedepunkt, Hauptjählid; aus Cumol
bejtehend. e) Netino! (oder Harzthran), jpecifiiches

Gewicht 0'900, Siedepunft 238%.
Cerpentin, gefochter, |. Fichtenharz.
Cerpentinöl (lat. oleum terebinthinae, franz.

essence de terebinthine) ijt da3 bekannte ätherifche
Del, das aus den verjchtedenen Arten des Ter-
pentins durch Deltillation mit Waffer gewonneit
wird. (63 wird befonders im jüdlichen Frankreich,
in Bordeaur und Bayonne gewonnen. Eine ge
ringere Corte ift das aus Fichtenharz deitillirte,

Terpentinöl.
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das Sienöl heißt (franz. huile de ruge), ebenjo
auc) das aus jungen Zweigen und Sprofjen der
Fichten Ddeftillirte jogenannte Tannenzapfendl,
und endlih da8 au den Zeigen von Pinus
Mughus und Pinus pumilio gewonnene, welches
Krummholzöl, Tempolinöl oder Oleum tempolinum
heißt. — Das T. ftellt im reinen Zuftande eine
farbloje, leicht bewegliche Flüffigfeit dar, Die
durh Luft und Licht gelblich wird md endlich
verharzt. &3 Löft fi) wenig im Waffer, ziemlich
leicht inn Mkohol, bejonder8 in abjolutem, und
Löft Fette, Wachs, Kautjchuf, Campfer u. |. w.
auf. Man wendet das T. theils in rohen, theils
in nochmals deftillitem Zuftande al3 Oleum tere-
binthinae rectifieatum al® Auflöjungsmittel für
Harze behufs Darftellung von Firniffen bei der
Delmalerei, ald Heilmittel, in der Veierwerferet,
zum Auflöfen des Harzed bei der Bereitung des
Harzgafes, mit Alkohol gemifcht zum Brennen in
den jogenannten tragbaren Gaslampen u. j. w.
an. Sm Handel untericheidet man hauptjächlich:
1. Gemeine T. au Pinus silvestris, Pinus nigra.
2. Franzöfifhes T. aus Pinus maritima. 3. Vene=
tianifches T. auLarix decidua. 4. Amerifanijches
T. aus Pinus palustris. 5. Nujfifhed T. aus Pinus
silvestris. 6. Deutiche® T. aus Pinus silvestris,
Pinus nigra und Picea vulguris. 7. T. au& Pinus
pumilio, Abiespeetinata und anderen Nadelbäumen.
Kectifieirtes T. hat ein fpecififches Gewicht von
0:850—0'890, Siedepunkt 160—180% &. — Das
fogenannte Larirolin, welches ald Erjag für fran=
adftiches T. dienen foll, beiteht aus einen Gemifch
von zum großen Theile mit dem Terebenten des
franzöfiichen T. identischen Stohlenmwafferitoffen der
Terpenreihe (Entflammungspuntt 55° E.).

Cerpentinäl, ozonilirtes. Wenn man T. in
einem flachen Glasgefüße, welches mit einer Glas=
platte bedeckt ift, Durch längere Zeit dem directen
Sonnenlishte ausfeßt, jo verdidt es fih raid
unter reichlicher Aufnahme von Sauerftoff. &3
enthält leßteren in Form von Ozon und befikt
in Folge defjfen jehr fräftig bleichende Wirkung.
Elfenbein, Spigengemwebe, Sorfe, Holz 2c. fünnen
durch Einlegen in ozonifirte® T. jehr jchön ge-
bleicht werden. Nach erfolgter Bleihung ift das
T. von den Stoffen durch ein Löjungsmittel
(itarfen Spiritus) zu entfernen. Das al »Sa=
nitas« zur VBerbefferung der Luft in Wohnräumen
in den Handel gebrachte Präparat beftand aus
ozonifirtem T.

Cerpentinfalbe (lat. unguentum terebin-

thinae) ijt eine weiche, gelbe Salbe, die nach dem
Deutihen Arzneibuch zu gleichen Theilen aus
Terpentin und gelben Wach hergeftellt wird;
fie ift officinelf.

Serpentin-Schwmefelbalfam, j. Saarlemer=
Baljanı.

Cerpineol ift eine dide, bei circa 2180 fie-
dende Flüffigfeit von ftark fliederartigem Geruch;  
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fie ift eine in ätherijchen Delen vorkommende,
mit dem Borneovcampfer (j. Sampfer) ijomere VBer-
bindung, die aus Terpin und Terpinhydrat durch
Kochen mit mwäfjerigen Mineraljänren gewonnen
und in der Parfünterie verwendet wird.

Serpinhydrnt (lat. terpinum hydratum)
bildet fich, wenn man eine Miihung aus Terpen=
tinöl, Mfohol und Salpeterfäure eine Zeitlang
fich jelbft überläßt. E83 bildet farb- und geruch:
loje Srhitalle, welche bei 100% &. jchmelzen und
hiebet unter Abgabe von Waffer in das weiße,
trpftallinifche Terpin übergehen. Das T. wird

medicinifch verwendet.

Cerpinol it ein farblofes bis gelbliches, bei
1680 fiedendes Del, welches angenehmen Hya=
einthengerudy hat; e8 wird durch Grhigen bon
Terpin mit verdünnter Schwefelfäure. gewonnen
und dient in der Medicin als Suhalationsmittel
bei Bronchialfatarrhen, da e8 die Schleimabjon-
derumg befördert und jo den Kranken erleichtert.

Terra (auf deutjch Erde), im Droguenhandel
für verjchiedene Stoffe übliche Bezeichnung; jolche
Droguen find T. aurea oder eitrina, Gelberde,
T. japonica, Gatehu, T. foliata tartari, ejjigjaures
Kalt, T. di Siena, Sienaerde, T. rubra, rothe

Erde, T. lemnia oder sigillata, lemnijche oder
Siegelerde, T. ponderosa, Schwerjpat, T. tripoli-
tana, Tripel, T. umbria, Umbra, T. viridis,

Grünerde.

Terra cotta (italienifch = gebrannte Erde).
Man veriteht hierunter gewöhnlich Gegenstände,
welche aus einem feinen, hellgelb bis roth gefürb-
ten Thon dargeftellt werden. Beionders häufig
ftellt man aus T. e. Verzierungen für Bauten,
VBafen, Figuren u. j. tv. dar. Durch entiprechende
Beimengung verjchiedenfarbiger Stoffe fertigt man
gegenwärtig T. e.Waaren in allen Zarben an.
Peippesfigürchen, VBüften 2c. aus T. ec. merden
heute in großer Menge und Vollfommenheit in
Frankreich (Baris) und Italien verfertigt, während
Wien eine Haupterzeugungsftätte für T. e.»Vafen
und Figuren für Gärten ift. T. e.»Ornamente für
Bauzivecfe müffen aus äußert bildfamen, jehr
fettem Thon gemacht werden, der fich mit gleich-
mäßigen, schön gelben oder -rothenm Farbenton
brennen läßt; derjelbe wird mit Feldjpat oder
Dnarziand, hie und da auch mit Chamottemehl
innig gemengt, wodurch) er magerer wird um
beim Brennen eine zufammenfinternde, Dicht
ichließende Mafje bildet; diefe wird in die Gyp3-
formen gepreßt, nad) dem Lufttrocnen feiner
bearbeitet und, wenn gut ausgetrocnet, in Defen
mit Gasfeuerung gebrannt; das jo entitehenve
Prateriale ift jehr Hart und wetterfeft. Bedeutende
Fabrifen von T. ce. find in Wienerberg bei Wien,
Liegnis, Ullersdorf, Siegersdorf in Schlejien,
Charlottenburg bei Berlin ze. Cine andere Art
von T. e -Waaren find die plattirten Ziegelwaaren;
diefe find graue Platten, welche mofaikartige Ein-

Terpentinöl — Terra cotta.
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lagen enthalten, welche getrennt von erfteren her:
geitellt, aber gemeinfam mit ihnen gebrannt
werden. Das Brennen erfolgt in Kapfel. bei jehr
hoher Gluth; dieje Art T. e.-Waaren, die zur
Wand» und Fußbodenbekleivung dienen, wird
auch als Mettlacher Fliefen in den Handel ge=
bracht. ;

Terra di Siena, j. Oder.

Cerrafivmahnlz, ]. Rothhol;.

Terra foliata tartari, |.
Kalium.

Terra japonica, j. Gate.

Terra oreliana, j. Orleaı.

Terra verde, Terra viridis, Creta viridis,
eine grüne Kreide oder Farbenerde, die befonders
bon der Snjel Chpern und aus Stalien in den
Handel gebracht wird. Die befanntefte ift die von
Verona im VBenetianifchen. Die chprifche ift in
Körbe von Palmblättern gepackt, deren drei ge=
wöhnlich einen venetianifchen Gantar wiegen. Sie
dient zur Frescomalerei.

Cerrefn ift ein Eünftlicher Asphalt, der aus
einer Mifhung von Steinfohlentheer, Schtvefel
und Salf beiteht.

Eerfie du Mlotay’s Bla, Eine fhöne und
lichtbeitändige Malerfarbe, welche auf folgende
Art bereitet wird: Man löft 10 wolframfaures
Natron, 8 Zinnjalz, 5 gelbes Blutlaugenfalz und
1 Gijenhlorid in den entprechenden Waffer:
mengen, mijcht die Löfungen, mwäjcht den entfte-
henden Niederichlag und fest ihn in dinnen
Schichten dem Lichte aus, wobei fih im Laufe
einiger Tage die blaue Farbe entwickelt. Nach
Anficht des Erfinder befteht diefe Farbe aus
einer Verbindung von Wolframoryd mit einem
Doppelcyanid von Eifen umd Zinn. In ihren
phnfitaliichen Gigenfchaften gleicht diefe Farbe
ihönem Berlinerblau, zeichnet fi aber diefem
gegenüber durch größere Lichtbeitändigkeit, aber
auch durch viel höhere Darjtellungskoften aus.

Seiten (ital. Testone) ift eine Silbermintze,
die in Italien feit dem XV. Sahrhundert in
Verkehr. ift. Auch Frankreich Hatte eine Münze
diejes Namens, an deren Stelle jpäter der Franc
trat.

Setrarhlerdyinen, f. Chloranil.

TetragonolobusScop., eine Pflanzengattung,
welche zur Familie der Leguminofen gehört und
bier Arten umfaßt, die in Mittel- und Südeuropa
und Weftafien vorkommen; e3 find durchwegs
frautartige Pflanzen mit dreizähligen Blättern und
gelben oder dunkelrothen Blüthen. Hieher gehört
die wilde Flügel- oder Spargelerbie, T. siliquosus
L.,. welche in Deutfchland wild mwächft und ein
gutes Futterfraut bildet, und die englische oder
eßbare Flügelerbje, T. purpureus Moench., die als
Gemüfepflanze cultivirt wird, während die Samen
wie Erbjen gegeffen werden.

Gifigiaures

 

— Teufelsdred.

Cetrajodpyrrel, . Sodol.

Cetronal, Diäthylfulfondiäthylmethan, er-
Scheint in tafelfürmigen Sryitalfen, die in Waffer
Ichwer, in Alkohol leicht löslich find und zugleich
campferartig und bitter fehmecken; dient in der

Mediein in Dofen von 1-28 als Schlafmittel.

Teucrium L., Gamander, eine zur Yamilie
der Labiaten gehörige Pflanzengattung; umfaßt
gegen 100 in der gemäßigten Zone heimifche
Arten; e3 find theils fraut=, theils ftrauchartige
Pflanzen; charakteriftifch find die wirtelftändig
oder verziveigt ftehenden Blüthen, bei denen an
Stelle der Oberlippe der Blumenfrone ein Spalt
fich befindet, Durch welchen Staubgefäße und
Griffel Hervortreten. Vom SKnoblauchgamander,
T. scordium L., einer Sumpfpflanze, war das
Sraut (Herba scordii) früher al Wurmmittel
offieinel. Das Sraut de in Südeuropa bor=
kommenden, campferartigen Geruch verbreitenden
Kabengamanders, Kagentraut, T.marum L., wirft
in getroenetem Zuftande nießenerregend und wird
daher häufig al8 Beftandtheil der Nießpulver
verivendetz die Pflanze war früher alS$ Herba

mari veri officinelf.

Cenfelsabbiß, Anbißkraut, St. Peteröfraut,
die Wurzel der bei uns wild wachienden Scabiosa
suceisa; fie ift Schwarz, ftumpf, al3 wäre fie ab-

gebiffen, mit vielen feinen Zajern am Nande; fie
tit offieinell.

Cenfelsdrerk, Ajand, Aant, ftinfender Aant
(Asa foetida), wird aus den Stengeln zunädhit
der Wurzel (mitunter au8 der Wurzel jelbit)
einer oftindifchen Pflanze, Ferula Asa foetida,
gezogen, welche auch wild in Verfien, in den Ebenen
und auf den Gebirgen um Herat und auf denen
der Provinz Lar, welde fih vom Fluffe Kur
nad) Corgo eritreden, wächlt. T. ift in friichem
Zuftande ein weißer Saft, der aus der Pflanze
an den gemachten Einfchnitten Yäuft und fpäter
zu einem Gummiharz eintrodnet. Cr hat einen
beißenden und widrigen Gejchmad umd einen
ftarfen, dabei unangenehmen Geruch, wie Knob-
lauch, der im friihen Zuftande fo ftark it, daß
man die Asa foetida beim Transporte an den
Shiffsmaften aufhängen muß, um nicht die üb-
rigen Waaren zu dverpeften. Sie fommt beionders
aus der Levante, Syrien und au aus Perfien.
Man ıumterjcheidet: 1. den mandelartigen T.
(Asa foetida amygdaloides), die gemwöhnlichfte
Sorte, in größeren, in Thierhäute eingepadten
Stücken, bei denen rundliche oder ecige weißliche
Körner in einer eicheren, braungelben Maffe
eingefnetet find, mildhweiß und wachöglänzend
auf dem mufcheligen Bruce, an der Luft rofen-
oder violettroth und endlich braun werdend;
2. der förnige IT. (Asa foetida in granis) in
Iofen, gelblichen, gelbröthlichen oder braunen
Körmern; 3. der fteinige T. (Asa foetida petraea),
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im Yeußeren dem Dolomit ähnliche Stüce mit
vielen glänzenden Punkten, die weißlichgeld
find, am der Zuft aber bald gelb oder bramı

werden.

CTenfelsdrerk, j. aud) Asa foetida.

Shaler nennt man in der Münzenfunde jede
Silbermünze, die mehr ala 1 Loth wiegt; ur:
jprünglih war e3 eine Silbermünze, die den
Werth eines alten Goldguldens in Silber auS=
drücken follte. Der Name T., der fi) mit der
Beit in Daaler, Daalder, Taller®, Dollar ze.
verwandelte, fol fich von Soahimsthal in Böhmen
herleiten; jpäter wurden in verfchiedenen Ländern
T. von ganz verjchiedenem Werth ausgeprägt,
die auch verjchiedene Namen hatten, wie Albertuz>,
Sronen-, Marien, Species-T. 20. Der Neihs=T.,
welcher bi3 zur Einführung der Markwährung
in falt ganz Deutjchland die Geldeinheit bildete,
galt in Sitddeutjchland 137, fl. fitddeuticher, im
Defterreich 1:/, fl. öfterreichifcher Währung, zer-
fiel in 30 Neu= oder Silbergrofchen zur 10 oder
12 Pfennig und wurde gejeglich mit einem Fein-
gehalt von 16?/,g ausgeprägt. Der Werth eines
T. bei Zugrumdelegung des Gilberpreifes ift
gegenwärtig nur Mark 1.50, doch gilt er im
Deutichen Neiche als gefeliches Zahlungsmittel
für 3 Markt Gold. Weber die dänischen und
schwedischen IT. T. die Artikel Nigsdaler und

Nitsdaler.

Challeischin, = Chiningrün.

Thallin oder Baramethorytetrahpdrochinolin
ift eine organifhe Bafe, welche aus Chinolin
dargejtellt wird. Das T.julfat (fhwefelfaure T.) |
und das T.tartrat (weinfaure T.) werden mtedi-
cinifch angewendet. Sie ericheinen als Fryftallini-
ihe Pulver don angenehmen, dem Gumarin
ähnlichem Geruch und eigenthümlichem gemwürz-

artigem Gejchmac.

Thallinm, Glement, Metall, zinnmweiß, jehr
glänzend und jo weich, daß eS ji mit dent

Finger rigen läßt, fpecifiiches Gewicht 118—11°9,

jchmilzt bei 285—290°. Das T. gehört zu den
hemiichen Seltenheiten; es fommt in den Mies
ralien Berzelionit und Crooferit und in manchen
Schwefelfiefen vor; bis mn hat es mım eine jehr
bejchränfte technifche Anwendung gefunden. &3
wird nämlich zur Darftellung von Oläferit ver-
wendet, welche ein viel ftärferes Lichtbrechungs-
vermögen haben als die Bleigläfer und daher
an Stelle diefer zur Fabrifation von imechten

Diamanten benüßt werden.

Shallium, j. auch Schwefelfie3.

‚Chalmein heißt der Bachharacher Nheinwein.

Thapsia L., eine zur Familie der IImbelliferen
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Art, T. garganica L., dient in der Mediein zur
| Herftellung hautreizender oder blajenziehender

Pflafter.

Thenter-Senerfühke dienen in Theatern zur
Herborbringung bejonderer farbiger Lichteffecte
und miüffen jo zufanmengejeßt werden, daß fte
beim Verbrennen nır wenig die AMhmungsorgane
beläftigende Gafe ausgeben. Nach Heejen haben
derartige Feuerfäße folgende Zufammenjeßungen:
Weiß: a) Salpeter 32, Schwefel 10, Schwefel-

antimon 3, gebrannter Kalt 45 b) Salpeter 32,

Schwefel 8, Antimonmetall 12, Mennige 11. —

Gelb: Natronfalpeter 48, Schwefel 16, Schwefel:

antimon 4, Kohle 1. — Roth: a) Salpeterfaures
Strontian 20, Hlorfaures Kali 2, Schwefel 5,

Schwefelantimon 2, Kohle 1; b) Salpeterjaures

Strontian 20, hlorfaures Kalt 3, Schwefel 8,

Schwefellupfer 3, Calomel 6, Schellad 1. —

Grün: a) Salpeterfaurer Baryt 8, clorjaures

Kali 3, Schwefel 3; d) Salpeterfaurer Baryt 40,

Hlorfaures Kalt 4, Schwefel 8, Calomel 10,

Rienruß 2, Schellad 1.

Thenterfchmmdk-Legirung. Cine Legirung,
aus 19 Blei und 29 Zinn zufammengefeßt (Die

Metalle müfjen jehr rein jein), bejist einen

iehr Starken diamantartigen Glanz und wird

zur Anfertigung don Theaterfchmud verwendet.

Zu diefem Zwecte wird die Legirung zuerft Durch

Zufammenjchmelzen und Rühren der Metalle darz

geftellt und, nachdem eine Gießprobe die richtige

Beichaffenheit zeigt, zum Gießen der Schmucktheile

gejchritten.

Thebain, ein Alkaloid don firgehninartiger

Wirkung, das fih in geringen Mengen im Opium

findet; e8 wird als Gift verwendet, wirkt jedoch)

erft in Dojen von 0:1--02g und mehr.

The du pays (Landthee) find im franzöfi:

hen Oftindien die ala Thee benügten getrod=

neten Blätter deS dort angebauten, aus Peru

ftammenden Strauces aus der Gattung der

Xuarezia Ruiz et Pav., Familie der PBerjonaten.

Three (lat. thea chinensis sims., thea viridis et

| bohea, franz. the, ital. te, engl. tea), find Die

befannten getrodneten Blätter eines Strauches (Thea

Kempf.) au& der Familie der Tereftremiaceen, der

in China, Japan, Siam ımd Godindhina ein-

heimisch ift, dort in großer Menge gepflanzt ud
‚ gezogen und feit einiger Zeit auch in anderen
ı Weltgegenden cultivivt wird. Su jenem Vaters
\lande hat er perfchiedene Namen; in Sapan heißt

er Tsia, in Folien oder Fostichen, einer Provinz
| Chinas, wo man fich befonders defjen Anbau

| widmet, The oder Te, und it den übrigen Ge-
genden diejes Neiches Theha, Tscha oder Teha.
Die Blätter werden nad) dem Alter des Strauches

 
gehörige Pflanzengattung, die vier in den Mittels ein biS dreimal des Sahres eingefammelt; die

meerländern heimifche, frautige Arten umfaßt. erjte Ernte beginnt gegen Ende Februar, weint

Der eingediete Milchjaft oder das mit Alkohol der Strauch anfängt, auzzufchlagen; die in diejer

aus der getrodfneten Wurzel ertrahirte Harz einer! Sammlung gewonnenen Blätter werden am meilten
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geihäßt, weil fie noch fehr zart und faftreich find,
die wenigiten FSafern und die geringste Bitterfeit
haben; e3 ift dies der jogenannte SKaifer-T.
oder T.blüthe, welcher in China blos von den
Fürften des Landes und reichen Brivatperjonen
zur Bereitung des T. genannten Getränfes ver-
wendet wird und den wir in Europa echt wahrjchein-
ich nur dem Namen nach fennen. Die zweite Ernte
erfolgt im April, wo die Blätter jehr ungleich,
einige auögewachjen, andere noch zart und jung
find; mar bringt fie nach Alter und Güte in verichie=
dene Glaffen;diejüngiten werden häufig als Kaijer-T.
verfauft. Die dritte Ernte fallt in den Suni bis
Auguft, zur welcher Zeit die Blätter fehr dicht ımd
ausgewachfen find, und diefe geben die fchlechten
und mwohlfeilften Sorten. Die größere oder gerin-
gere Sorgfalt, die man beim Einfammeln und
beim Sortiven der Blätter anwendet, hat einen
ebenjo bedeutenden Einfluß auf die Güte Derjelben
alö die weitere Zubereitung. Die abgebrochenen
Blätter werden dem Dampfe von fiedendem Waffer
ausgejeßt oder wohl auch einige Secunden in das
Waffer eingetaucht, um fie weich zu machen. Die
auf diefe Weife vorbereiteten T.blätter werden
dann auf erhitten Eifenplatten oder in eifernen
Pfannen geröftet, wodurch fie fich zu Klümpchen
zufammenrollen und eine dunklere Färbung anz
nehmen. Das Mehr oder Wenigerdiejes Erweichens,
das langjamere oder jchnellere Nöten der Blätter
Toll nach einigen Angaben den Unterfchted zwifchen
dem grünen und braunen T. begründen, während
Viele behaupten, daß der T. uriprünglich entweder
Ihmwarz, braun oder gelb fein mußte, welch leßtere
Farbe der echte Karamanen-T. befige, grün erde
er jedeömal exit gefärbt. Die frifchen T.blätter
find geruchlos. Jedem echten T. find regelmäßig
fremde Blätter beigemengt, um ihm mehr Wohl-
geschmack und einen Tieblicheren Geruch zu geben,
nämlich) Die Blätter von Olea fragans, von Ca-
mellia Sesanqua und oleifera (chinefiich Tscha-
Wah), die auf die nämliche Art geröftet und ge=
rollt werden. Diefe Beimifhung darf aber nicht
als Berfälfehung, fondern ald Verbefferung anges
fehen werden. Sind die T.blätter jo weit zube-
reitet, daß fie zum Aufheben geeignet find, jo
muß man fie vor dem Zutritt der freien Luft
bewahren; man padt fie in zinnerne oder Por:
zellangefäße, oder in fleine leichte Kiften von
Tannenholz, deren innere Seiten mit Dinnges
walztem Blei und mit einem großblätterigen Kraut
ausgelegt find, der äußere Theil aber mit lackirtem
Papier überzogen ift. Der T.-Bouy wird aus
den Provinzen, wo er wählt, in Körben, die
Barcen heißen, nad Kanton gebracht, wo man
Korb für Korb ausfchüttet, unterjucht, den ver-
dorbenen oder zu fehr zu Staub zerriebenen aus-

Schließt, den guten in neue Siften packt, welche
tarirt und bezeichnet find. Auf den japanifchen
Snjeln ift der T.handel für die Europäer nicht
beträchtlih. Hier unterfcheidet man die feinen  
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Blätter der eriten Cinfammlung: Ficki-Tsjaa,
Kaifer-T.; diefem folgt der Udfie, der bei Udfie,
einer Heinen Stadt nahe am Meere, unmeit von
Maako, wählt. Dexjelbe macht nebit dem Tafi-
Safi, der feinen Namen ebenfall3 von dem Pro-
ductionsorte hat, eine Art Kaifer-T. aus. Die
Blätter der zweiten Sammlung fortirt man wieder
nach ihrem Alter, fomwie nach der Form und Güte,
wobei man die feinen, zarten häufig für Kaifer-T.
ausgibt. Der T. der dritten Sammlung heikt
Ban-Tsjaa, it der gröbfte und dient nur zum
Gebrauch für das Voll. Sn Siam ift der Ge=
brauch de3 T. bis jebt nur auf die Städte be=
Thränft; man nennt ihn dort Teha und unter-
fcheidet Drei Sorten: Teha-Bani, Theeboh£, der
etwas röthlich ift, Teha-Somlo, der gelinde ab=
führt, und eine dritte Art, die feinen befonderen
Namen haben joll. Sm europätichen Handel unter-
fcheidet man bon den vielen T.forten zwei Haupt-
arten: grünen T. (Thea viridis) und jhwarzen T.
(Thea nigra); der eritere ift dunkelgrün, zum Theil
mehr oder weniger ins Bräunliche oder Bleigraue
fallend, riecht Yieblichzangenehm, baljamifch, ift
ftärfer alS der braune oder fchwarze. Zu diejer
Hauptgattung gehören folgende Sorten: Kaijer-T.,
Blumen-T., T.blüthe, Bing. Soulong, Tschulan
(portug. Chaolao), find £leine, bläulichgrüne, feit-
gerollte Blätter, welche Sorte mit der DBlüthe
und Blume der Lan-hoa wohlriechend gemacht ift;
er wird auch häufig ald Karamwanen-T. verkauft.
Perlen-T. (Tio-Te, Tschy-Te, Tschy-Tcha), aus
feinen, gerollten, rundlichen, feiten Blätterkfiimp-
chen beftehend, von der Größe Heiner Erbjen,
grimlichgrau; Häufig wird er unter dem Namen
Smperials oder Kaifer-T. verkauft. Schießpulver-T.
(Gun-Powder oder Aljafar, chinefifch: Tchu-Teha),

von dumflerer Farbe ald Tehy, hat er einen jehr
angenehmen Gefchmad und Geruch und ift eine
jehr gejuchte Sorte. Hayfan-T. (Heysven, Haison,
Hyson, Hey-tiann oder Heykiong-Teha) ijt unter
den nah Europa kommenden Sorten eine der
gangbarften, mit länglich feftgewundenen und
verjchieden gebogenen Blättchen, pon grimnlicher,
ind Bläuliche fallender Farbe, einem krautartigen,
aber gewürzhafter Geruch und angenehm zufanmen=
stehenden. Gefchniad. — Young-Haysan, Haysan-
Utschin, Urimen, mit furzen und fhmalen Blättern,
und Haysan-Goibbee, mitlangen, jchmalen Blättern,
beide etiwaS geringer al® Haysan und deffen Stelle
oft vertretend. Haysan-Chin, Haysan-Skin, inefijch
Phyi-Teha, fleine, ungleih und jchlecht ges
rollte, Häufig etwas ftark geröftete, gelblichgrüne
Blätter. Songlo, Singlo, Sunglo-Teha, hat gelblich-
grüne, große, Schlecht gerollte Blätter. Tonkay,
Tunkay-Tcha, hat egale, braungrine Farbe;
er tft die befte Sorte des Songlo. Außer diejen
Sorten des grünen T. kommen nod) im portu=
giefifchen Handel der Lungan ıumd der Sequin
dor. Bon dem braunen oder fchmwarzen T., als
der zweiten Hauptgattung, in China allgemein
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Wu-y-Teha und don den Guropdern überhaupt

|

ten nad) ihrer Feinheit, nach dem Ort ihrer Verfen-

verjchiedentlich Thebuy, Theebou, Bohd, Bohea,

|

dung 2c., oft jehr willfürlich. In England unter:

Blacktea, au ruffiicher T. genannt, kommen| jcheidet man bei jeder Sorte wieder nad) der verjchies

folgende Sorten vor: Beceo-T., Pelkao, Beloe denen Güte derjelben: Very ordinary, but middling,

(hinefifch: Peh-rao-Teha), die feinfte Sorte, be middling, good middling, middling good und

jteht aus Kleinen, braunen, mweißpimktirten oder

|

pretty good. Der T. enthält außer den in jeder

weiglichen, fein behaarten Blättchen, zuweilen

|

grimen Pflanze vorkommenden Beitandtheilen

auch mit den zarten Trieben der Zweige umter-

|

einige wejentliche Körper, welche feine Anwendung

mengt, hat einen ftarken, veilhenartigen Geruch). | als Genußmittel bedingen. &3 ift dies dad Al-

Souchong, Soutschang, Soatchou, Soatchaong, |faloid Theein, identiich mit dem Goffein, welches

Ziou-Ziouny, int Zande Sao-Tehoong-Teha, eine |in einer Menge von 0:8—6%/, in den getrockneten

der vorzüglichften Sorten unter den brammen T.

|

Blättern enthalten ift — eine eigenthümliche

Padri-Souchong, Patri-Sutschang, Patri-Ziou-

|

Gerbjäure 10—18%/,, ein narfotifch mirfendes

Zioun (dinefijh Paotebang Tcha), enthält die

|

ätherijches Del 05—1%/,. Der fortwährend fteigende

beiten ausgeiuchten Blätter de$ Souchong, wenig Verbrauch an T. war die Urfache, daß man Verz

gerollt, ohne Staub, von Farbe jehr hellbraun,

|

Tuche anftellte, bie GCultur desjelben nad) anderen

etwa8 ins Grüne fallend, angenehm avomatiich,

|

Ländern mit ähnlichen limatifchen Verhältnifien

aber nicht ftarf riechend; find die Blätter länglicd= zu verpflanzen. Gegenwärtig wird neben bei

rund gerollt, jo führt er den Namen Sonchay, Hauptprodictionzländern China und apart aud)

tn welchem Falle er gewöhnlich mit den Blüthen

|

in Oftindien, Java, Brafilien und Californien mit

de3 Konee-Hrau-Strauches twohlriehend gemacht

|

Erfolg T. gepflanzt. Außer dent ohinefiihen T.

it. Die feinen Sorten des Souchong find unter

|

hat man in Europa und in den anderen Welt

dem Namen Karawanen-T. bekannt. Derielbe bes |theilen noch folgende Gewächfe, die ald T. im

fteht aus breiten, nicht gerollten, gelblichen Blät- Handel vorkommen: Der Antillen- oder weitin=

tern don einem feinen, Tieblichen und balfamiichen |difche T. find die an der Sonne getrodneten

Geruch. Linkisam, mit fchmalen, rauhen Blättern,

|

Blätter der Capraria biflora L.; in Merifo und

wohlichmedend und ftark; er wird mit anderen Guatemala bedient man fih allgemein der Pso-

Sorten bermifcht, um dieje zu verbeffern. Kam- ralea glandulosa als T.; der mexikanische Am

poui, Campu, Campuy, Camfu, Camphou, aud)

|

brofiug= oder Gefundheit3-T. ift von den Blättern

Somlo oder Sumlo genannt, hat mittelgroße,

|

de Chenopodium ambrosoides mex.; in Neus

dumkelbraune oder fehwarze glänzende Ylätter

|

granada braucht man die Blätter der Alstonia

von angenehmem veildhenartigem Geruch. Congo,

|

theaeformis mutis, Symplocos Alstonia Hump.

Kong-So, Kongho, Bou-Fo, gleicht dem Theebou, |et Boupl., die jo gut find wie chineficher T.

hat jedoch feinere Blätter von mittlerer Größe,

|

Weiter gegen Norden in Amerika macht man einen

ohne Bruch, einen befferen, angenehmeren Geruch | jehr gefunden und guten T. au Gaultheria pro-

und Gefchmad. Bohea, Boui, Te Bo-He, gemeiner

|

cumbens und Ledum latifolium; Yeßterer ift unter

Theebou, it China Muni-Teha genannt, aus der |dem Namen Labrador-T. befannt. Am berühme

Vrovinz Fou-Kien, befonders vom Stanton Mouni,

|

tejten und gangbariten in Südamerika ift ber

beiteht aus mittelmäßig großen, dunkelbraunen, PVaraguay-T., von welchem jährlich große Mengen

wenig gerollten, Häufig zerbrochenen und ftaubigen | nach Peru, Chile, BuenosAyres 2c. verkauft

Blättern. Geringere Sorten beftehen aus den | werden. Die Pflanze, welche ihn liefert, it Ilex

älteften, unterjten, überreifen Blättern der Stande, | &ongoha, Ilex paraguensis, die in Guayana,

von jchwarzbrauner und ichwarzer Farbe, mit | Paraguay und Pinas Gerales wädhjit; auch wird

Stielen und Stengeln ımtermifcht. An-Kay-T.

|

die Gaifine, eine Pflanze der apalahiichen Snieln,

it eine geringere Sorte des Theebou, welche ihren | für Paraguay-T. verkauft. Der NewYerjeyT.

Namen von dem Orte, von woher fie kommt, |beiteht aus den Plättern von Ceanothus ameri-

erhalten hat; fie befteht auß großen, fchtwarz- | canus. Er ift Scharf zufammenziehend und dient

braunen, mit einigen gelben vermijchten Blättern, | in Nordamerifa al Purgirmittel. Unter den

die ftarf geröftet find und fich leicht zerbrödeln. | europäiichen Pflanzen, die man am die Stelle des

Honam- „der Kuli-T., die Schlechtefte Sorte,

|

hinefiihen T. zu verbrauchen ‚oder zu jegen ber=

welche an gewiffen Orten um Stanton mwächlt.

|

jucht hat, gibt e3 eine Menge Surrogate; eö ge-

Die getrocneten Blätter find theil® gelb, theils

|

lang aber noch nicht, diefes thenre ausländiiche

bräunlich und wird ihre Abkochung meift nur) Product ganz durch inländiiche zu erjeßen; e&

on den ärmeren Chinefen getrunten. Ziegel-T., | gehören dahin befonders Die Blätter des Ehren-

Stein-T., T.tuchen, beiteht aus den ordinärften

|

preifes (Veronica offieinalis), der Königsferze,

Blättern, welche in China in einer ftarken Preffe

|

der Heidelbeeren, Gröbeeren, Preißelbeeren, Schle-

friich in der Fornı eines länglichevieredigen Dach:

|

hen, Wirbeldoite, Monarde, wilden oje, der

ziegel® zufammengepreßt werden und durch ihren Sindenblüthen u. f. iv. Der Schweizer-T. endlich

eigenen Saft jo feft verbunden wie zufammengeleimt

|

befteht aus Pflanzen von den Alpengebirgen, wo

find. Noch mehrere andere Namenerhalten dieT.for=

|

fie. von bejonderer Güte find.
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here, abführender (species laxantes); hie-
für diente früher der fogenannte Saint Germain:
thee, da8 waren Sennesblätter, deren Harz durch
Weingeift ertrahirt wurde; heute verwendet man
eine Mifhung von Sennesblättern, Hollınder:
blüthen, Fenchel, Anis, KRaliumtartrat und Wein-
jäure.

Cher, harntreibender (species diureticae),
wird nach dem Arzneibuch fürs Deutjche Neich
aus gleichen Theilen Liebftöcelwurzel, Hauhechel-
wurzel, Süßholz und Wachholderbeeren gemischt.

her, indianischer, . Ilex.

her, tihagiicher, j. Saxifraga cranifolia.

Cheebeerenftrand;, j. Gaultheria,

Cheeramellie, Camellia Sasangua, eine Ga-
mellia-Art, deren wohlriehende Blumenblätter in
China unter den These gemifcht werden; auch
dienen fie alS Pomadeparfün.

Chee-Gifenkrant, Aloysia citriodora, Ver-
bena triphylla, ein Straud, in Chile und PBara=
gay einheimifch, kommt in kalten Gewächshänfern
fort, überwintert auch bei una im Freien. Man
verwendet diejes Kraut häufig in der Parfü-
merie.

Shermafhine it eine Vorrichtung von ber-
ichtedener Gonftriretion und Ausftattung, in welcher
die Eyivaction der Theeblätter mit heißem Waffer
erfolgt (I. hieriiber auch den Artikel Samovar).

Sheemyrtlje, Melaleuca scoparia, ein Baum,
der an der Dufisbai wählt. Die Blätter geben
einen gewürzhaften Thee.

Sherr, UST. bezeichnet man im Allgemeinen
jenen Antheil der Producte der trodenen Deitil-
lation, welcher fich durch dickflitffige Beichaffenheit,
dunkle Färbung und Starken Geruch auszeichnet.
Die Zufammenfegung des T. ift abhängig von
der Bejchaffenheit des urfprünglichen, der trocdenen
Deftillation unterworfenen Meateriales, doch find ge=
tiffe Verbindungen allen T.arten gemeinfam. Wäh-
rend früher der T. nur feiner fäulnigmidrigen Gigen-
Ihaften wegen alS confervivender Anftrich fir Holz
und der GSteinfohlen-T. als Feuerumgsmateriale
unter den Gasretorten verwendet wurde, findet
gegenwärtig namentlich der Ießtere eine ungemein
ausgedehnte Anwendung zur Daritellung zahlreicher
Verbindungen, namentlich jener Körper, melche
ald »T.farben« (unrichtigerweije auch als Anilin-
farben) bezeichnet werden, und wird überdies T.
verjchiedenen Urfprungs zur Darftellung von
PBaraffin, Benzol 2c. verwendet. Man unterjcheidet
nach dem Materiale, aus welchem der T. herge=
ftellt twird, Hhauptfächlich folgende Sorten des-
jelbenz Holz-T., Steinfohlen-T., Braunkohlen-T.

Thee —

Thee — Theer.

Eund thierifcher T. oder Knocen:T. Der am
längften befannte unter diejen T.forten ift der
Holz-T. (lat. pix fluida, pix liquida, franz. le

| goudron, ital. catrame, engl. tar), ein £lares,
| Harziges Del, das aus alten Fichten, Tannen und
‚den Sienftüden und Wurzeln des Föhrenbaumes
| gewonnen wird. Man zieht e& in eigenen, dazu
(eingerichteten T.brennereien duch eine einfache
‚Art trockener Dejtillation aus, welche man das
‚ Z.ihweelen nennt. Der bejte und der meilte T.
| ommt aus Schweden, Nußland, Finnland, der
| Mark Brandenburg. Der gothländiiche T. wird an
‚ der Erzengungsftelle in viererlei Sorten unterschie-

‚ den, nämlich inz 1. dünnen, der ganz rein und Kar
‚iftz diefer ift gewöhnlich um 20%/, höher im Preije
‚ala der die; 2. rothen, der örnig ausfällt;
3. gejchmeidig dicken und 4. ganz dien. Der T.
‚dient dazu, Die Fahrzeuge, das Tauwverf, die
| Planfen, Thüren, Fenfterladen der Gebäude und
| anderes Holzwerk zu übertheeren, wodurch fie im
| Warler und Wetter dauern und vor dem At
| faulen bewahrt werden. Die Fuhrleute Schmieren
mit ZT. Achjen und Räder ein. Gute Waare muß
rein, Klar und nicht mit fremden Dingen verun-
reinigt fein. Kohlen-T,, Steinfohlen-T. ift das
Product der trodenen Deitillation von Steinfohlen,
entweder bei ihrer Verfofung in eigens dazıı con=
jtruizten Defen oder in Netorten bei ihrer Ver-
werthung zur Gewinnung von Leuchtgas. Der Stein:
fohlen-T. ift eine Schwarze Flüffigfeit von ölarti-
ger bi fyrupartiger Bejchaffenheit und durch)
dringendem empprenmatifchem Geruch. Das fpe-
cifische Gewicht beträgt zwifchen 1:15—1'22. Der
Steinfohlen-T. wird in ungehenren Mengen bei
der Darftellung des Leuchtgajes gewonnen und
it auf der Berwerthung desfelben eine großartige
Snduftrie bafirt. Der Steinfohlen-T. wird zum
Imprägniren don Holz, zur Darftellung von
Dahpappe, zur Vroduction von Leuchtölen md
leichtflüffigen Kohlenwafferftoffen verwendet. Ganz
bejondere Bedeutung hat der Steinfohlen-T. da-
durch erlangt, daß aus den verjchiedenen, in ihm
enthaltenen Sohlenwafjerjtoffen eine große Neihe
von farbigen Verbindungen hergeftellt werden
fan, welche unter dem Namen T.farben (Anilin=
farben) bekannt find. Die Bejtandtheile des Stein-
fohlen=T. find ungemein zahlreich und findet fich
im Steinfohlen-T. auch eine große Anzahl von
fticjtoffgaltigen bafischen Körpern. Das Studium
der T.beitandtheile hat die Entdedung einer ganzen
Reihe hochwichtiger Körper zur Folge gehabt, welche
gegenwärtig den Gegenftand großer Smduftrie-

‚thätigteit bilden. Die gefanmte T.farbeninduftrie,
die Baraffin= und Leuchtölinduftrie, die Daritel-
lung von Salicplfäure und vieler anderer, tech-
nijch und medieinifch wichtiger Stoffe ift auf der
Verwerthung des Steinkohlen-T. begründet. Die
PBroducte, welche aus Steinfohlen-T. durch frac
tionirte Deftillation desselben erhalten werben
können, find: h
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hinterbleibt. Se nachdem man die Deitillation
früher unterbricht oder fortfeßt, bis überhaupt

RE Hit ade o nur mehr fehr wenig flüchtige Producte iber-
a ia eea 370 gehen, erhält man das T.asphalt entweder als

= * |ioen eine bei gewöhnlicher Temperatur weichere und
> pren : elaftifche, oder als eine jehr harte und jpröde

S Be an) er. 86 Maffe. Man kann das T.asphalt wie das natür-

S EDNS 110 lich vorkommende Asphalt, mit Sand gemengt,

= yo RAR 126 zur Darftellung von Pflafterumgen und zur Ya-

BT: DA MEIRNNE Krinsznd Hr 151 Hrifation von Lad verwenden. Ein guter Stein-
Bee ihmplsdiui 1ad.tae rn Bin 175 Eoplentheerasphaltlact wird auf folgende Art dar-
Sie enpin geftellt: Weftindiicher Gopal 30, amterikantjches
s Nehpihhbeir Fichtenharz 30, Vergasphalt 30, T.asphalt 30,
m Saproplen (Herplen) gelbes Wachs 6, venetianiiher Terpentin 6. Zur

Denanthylen geichmolzenen Mafje zugefügt, jo Iange fie noch

N Rn warm it: Harzöl 12, Leinölfirnig 30, Ter:

un el[füffig)) . . 184 pentinöl 30, Benzol 30—45 (Benzol erft zulegt).

are > Brumolfäure — Brauntohlen-T. (franz. goudron de lignite,

3 35 Gifigfäure engl. woodcoaltar) unterfcheidet ich mefentlich

Ö = 2 Srejol dom Steinfohlen-T. Er jtellt gewöhnlich eine
en Phlorol braune, dicfliffige Maffe von unangenehmen
I Geruch dar, welche jehr reih an PBaraffiır umd
then Bl BERLIN ALTE RER N u diefem nahe ftehenden Kohlenwaflerftoffen ift.

2 Picolin ron Dan berwendet ihn hauptlächli zur Gewinnung
& 722 154 Don Baraffin, Anthracen und leichten und jhweren
5 Soa Se HE N 179 T-ölen, Photogen, beziehungsweile Solaröl.

En Shnnlen 239

|

Die Deftillationsrücdftände liefern das Brauıts

E & RSCHEDENDe ale 255  tohlentheerasphalt, welches gewöhnlich weicher als

a5 Sopptidin ......00n. 274 jenes ift, welches aus Steinkohlen-T. gewonnen
N PBarbolin wurde. — nochen=T,, Dippel’ihes Del, animali=
ae ra „ iher T., Hirihhorndl, Sranzoiendl (lat. oleum ani-

= en male empyreumaticum, oleum cornu cervifoetidum)

= Reitenkin entiteht bei der trodenen Deftillation der Knochen
eD Gupidin (bei der Spodiumbereitung) und ift eine mider-

Pyrrol wärtig vriechende, braune, ülartige Flüffigteit,

n u welche früher als 9 eilmittel in großem Anfehen
Bon den werthpolliten unter diejen Produteten EnIne mtr rene Re

liefert ber Steintohlen=T.: dringenden Geftanfes al8 Denaturirungsmittel
Procent Anwendung findet. — Schiefer-T. Gemwifje Schiefer

(055 Benzol bis j find von Kohlenwafferitoffen ftark durchtränft und

& 1009 ©. zur Aitie \= liefernbei der trocdenen Deftillation einen T., welcher

= = 0:85 Benzol bis ag a in feinen Eigenschaften dem Braunfohlen=T. nahe

3 Q 1300 6. we fteht, ein fpecififches Gewicht von 0:85—0:97 bes

a a en ig 130 | figt und zur Gewinnung derfelben Producte ber-

= = 1:10Bengin 12450 | zu Flewaffer wendet wird, wie der Braunfohlen-I. — TrhT.

u > big 1800 6 Der aus Torf gewwonnene T. nähert fich in feinen

are eo 1:25 Rusöl 180-2000 G. Eigenjchaften theils dem Holz-T., theils dem

3 = 0,33 Aryftallifirte Carbolfänre Steinfohlen-T. Er enthält neben den Bejtand-

R 0:48 flüifige Sarbolfänre mit wenig heilen diefer T. au nod) einige fpecifiche Nörs
u Kreiglfäure per und ift namentlich reich an Parafftır, zu deffen

=| ®& en flüffige Krefplfäuve mit wenig

|

Darftellung er aud, verwendet wird. Das jpeci-

2 83 ) Garbolfäure ... Ififche Gewicht des Torf-T. liegt zwifchen 0'896
= 55 jan) jchweres Del zu Imprägnis His 0-965,
5 — rungszweden 9

38 Kal Schmieröl Theerfarben, j. Farben.
2. 123-4 Gofes 

55 Ammonialwafjer und Verluft.

Steintohlentheerasphalt. Eine tiefihmwarze, glänz
zende Maffe, welche bei der Deftillation des Stein-
fohlen:T. al Nücdftand in den Deftillirgefäßen

Sheerkapfeln (franz. capsules de goudron)

find erbiengroße Gelatinefapjelt, in denen fid)
etwas flitfftger Theer befindet und die von Guyot

in Paris erzeugt und als Mittel gegen Schwind:

(fureht (2) angepriefen werden.
 

Theerfarben — Theerfapjehr.
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Cheermwein it ein pharmacentijches Bräparat,
welches auf folgende Art dargeftellt wird: 4dg
Holztheer werden mit 125 g Waffer in einem ent-
iprechend großen Gefäße gleihmäßig durchgerührt,
worauf man ihn ftehen läßt. Nach dem Abfcheiden
wird das Wafjer abgegofjen, 508 Bimsftein-
pulder in den Theer eingearbeitet und diefe
Neiichung mit 450 em? ftarken weißen Weines unter
Umrühren verfegt. Man läßt ihn unter Umrühren
einige Stunden ftehen, worauf man filtrirt und
durch weiteren Zufaß von ftarkem Weißwein auf
951 Flüffigkeit bringt.

Cheefamen, Die Samen des Theejtrauches
liefern bis über ein Fünftel ihres Gewichtes an
fettem Del, welches auch immer eine gewifje
Menge von Thein enthält, das aus ihm getinn-
bar ift. Das Del joll zum Genuffe verwendbar
fein.

heit, j. Raffein.

Chenard’s Blau (Robaltblau, Kobaltultra-
marin, Königs- oder Leydenerblau), cine der
Ichönften ımb haltbarften blauen Malerfarben,
fann auf verfchiedene Weile dargeftellt werden:
a) Man mijcht 1—5 Kobaltvitriol in Löfung mit
100 Alaun in Löjung, fällt mit Soda, mwäjcht
den Niederichlag aus, trocknet ihn und erhist ihn
zur Weißgluth. b) Man verdampft die gemijchten
gölungen von 5—10 Kobaltvitriol mit 100 Mlaun
zur Trodene, erhißt den Nücfjtand bis zur Weip-
gluth, wäscht ihn aus und trodnet. Fügt man
etwas Zinkoitriol zu und glüht, jo entiteht Him-
melblan; fügt man etwas Eifenvitriol zu md
glüht, jo entfteht Robaltblau.

Shesbromin, Dimethylranthin ift eine orga=
nie Bafe, Die als weißes fryftallinifches Pulver
vorkommt, fchwach bitter fchmect und fich nur
jehr wenig in heißem Wafjer, Altohol und Aether
löft; diefe Bafe findet fich zu 1—2%/, in den
Gacaobohnen und in gemilfen Sorten von Thee.
Eine Verbindung des T. mit Silberoryd geht bei
Behandlung mit Jodmethyl in Kaffein über; eine
Verbindung des T. mit falicplfauren Natrium ift
da3 Dinretin, das gegenwärtig al Arzneimittel
vielfah Verwendung findet.

Cheriak, Theriaca (franz. la Theriague), eine
Sufanmenfegung verichiedener,

mit Honig zu einer Zatiwerge gemacht wurden.
Der T., bejonders jener aus den venetianijchen
Yabrifen, ftand früher als Univerfalheilmittel in
hohem Anfehen, ift aber jet aus der Verzeichniffen
der Arzneien verihwunden. Doc foll von den
Landleuten in den Alpenländern für eine gewiffe
Miftelart der Name T. verwendet werden.

Cheriak, j. auch Lativerge.

Sheriakmurgel, j. Angelicawurzel.

Chermonmeter (das) gricchiich Wärme
mefjer, die befannten Suftrumente, bei welchen Die

Theerwein —

angeblich giftz,
widerftehender Arzneien, die pulverifirt und dann 

Thermometer.

eigentlich als Wärmemeffer dienende Subftanz aus
Diteffilber, Alkohol, Schtwefelfohlenftoff oder an=
deren Flüffigfeiten oder aus Metallftreifen befteht.
Die T. beitehen im Allgemeinen aus einer engen
Glasröhre, die ihrer ganzen Länge nach die gleiche
Weite aufweifen muß und an deren unterem Ende
eine Kugel angeblafen ift, und aus der Scala und
dem eigentlichen Wärmemefjer, al melcher bei
den gewöhnlichen Thermometern Duecffilber oder
Weingeijt verwendet wird. Das Brincip der Ther-
mometer beruht auf der Ausdehnung diefer Körper
beim Crwärnen, beziehungsweife der Zufamnten-
ztehung derjelben beim Erkalten; da fich dag Quec-
jilber oder der Weingeift ftärfer ausdehnen oder
sufammenziehen ald das Glas, findet bei Tempe-
raturderänderungen ein Steigen refpective Sinfen
der Flüffigfeit in der Glagröhre ftatt; als Grund-
lage für die Wärmemeffung hat man num zwei fire
Temperaturgrade angenommen, nämlich den, bei
dem Waffer fich in Eis verivandelt (Gefrier:, Eis-

oder Froftpunkt), und jenen, bei dem reines Waffer
zu fieden beginnt (Siedepunkt). Se nahdem man
num den Abftand zwifchen dem Stande des Dueck-
filbers bei Siedetemperatur und bei Gefriertem-
peratur in 100 oder 80 oder 180 Grade eit-
theilt, erhält man das Gel fius’sche, Aeaumır-
Iche oder Fahrenheit’ihe T. Bei erjterem wird
der Gefrierpunft mit O, der Siedepunkt mit 100,
beim Neanumur’schen der Gefrierpunft mit O, der
Siedepunft mit 80, beim Fahrenheit’jchen der
PER mit 32, der Siedepunft mit 2129
gezeichnet. Die nachftehende Tabelle zeigt das

Verhältniß der Eintheilung in »Grades der ver-
Ichtedenen Scalen. Neaumur-Grade — R., Celfius-
Grade — C., Fahrenheit- Grade = 7.

  
 

 
 
 

  

N 6. 5

276 a7
14 17750 0-50
13 . 1625 2:70
12 | 15:00 5:00
11 1" 1.13:75 7:25
10 12:50 9:50
9 11:25 11:75
8 10:00 14:00
A 8:75 16:25
6 7:50 18-50
5 625 20:78:8 ı|
4 5:00 23:00 |
3 3:75 2525
2 2:50 27-50 |
1 1:25 29:75 |
0 0:00 32:00

Kalk 413 34:25 |
2 2:50 36°50 |

| 3 3:75 38-75 |
4 5:00 41:00
5 625 43:25 |
6 7:50 45:50

| 
Thermometer.
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N. ©. FT:

7 8:75 47:75
8 10:00 50:00
9 11:25 52-25

10 12:50 5450
11 13:75 56-75
12 15:00 59:00
13 16-25 61 25
14 17:50 63:50
15 18:75 65:75
16 20:00 68:00
17 21:25 7025
18 22-50 72-50
19 23:75 74:75
20 25:00 77-00
21 26:25 79:25
22 27:50 81-50
23 28-75 83:75
24 30:00 86-00
25 31:25 88-25
26 32-50 90:50
27 33:75 92-75
28 35.00 95-00
29 363 | 97-25
30 3750 | 99:50
31 38-75 101:75
32 40:00 104-00
33 4125 106°25
34 42:50 108-50
35 48:7 | 11075
36 45:00 | 113:00
37 46-25 11525
38 47:50 17500

| | 
Gegenwärtig gewinnt in Europa immer mehr die

Rechnung nah Graden Celfius Verbreitung. —

Das gebräuchlichfte Materialift Quedjtlber, während
MWeingeift für jolde T. Verwendung findet, welche
zur Meffung hoher Kältegrade beftimmt find, in-
dem das Quedfilber bei —40° E. gefriert, während
MWeingeift auch dur die Höchften, Eimftlich zu
erzielenden Kältegrade nicht zum Gefrieren gebracht
wird; wenn e3 fich darımı handelt, befonders em=
pfindliche IT. herzuftellen, hat man auch Toluol
verwendet, welches fih 5mal ftärfer ausdehnt als
Quecfilber und daher auch umso empfindlicher ift.
Da die Herftelling guter T. große Vorficht, tadel-
Iojes Material, größte Genauigkeit 2c. erfordert,

find genate T., namentlich folche für mifjenjchaft:
liche Zwede (. ®. die jehr empfindlichen Yie-
ber-T.) durchaus nicht billig; dagegen werden für
Zwede, die eine weniger große Genauigkeit erfor
dern, auch fehr billige T. Hergeftellt. — Außer den
genannten T. werden auch Gas und Luil-T.
hergeftellt, bei denen zur Wärmemeffung die Aus-
dehnung von darin enthaltenem Gas oder Luft
dient, ferner Metall-T., bei denen Metallftäbe als

Märmemeffer -fungiren, Ertrem-T. (Marimunt 

sıl

und Minimum:T.) find jolde T., welde Dazu

dienen, die höchfte und niederjte Temperatur anzus

zeigen, welche an einem Orte in längerer Zeit

3. B. während 24 Stunden geherricht hat, Therz

mometrographen folche, welche die Höchfte und die

niederfte Temperatur zugleich anzeigen (hierüber

f. den Artifel Thermometrograph), und Thermo-

graph folche, welche zur continuirlichen Auf:

zeichnung dienen.

Ihermonitrograph oder Negiftrirthermo-

meter ift ein Snfteument, welches zur jelbitthätigen

Aufzeichnung der höchften und tiefften Temperatur

für einen beftimmten Zeitraum dient. Der ber=

hreitetite T. ift der Sin-T. (nad) dem Erfinder

Sin fo benannt), welcher auch bei der Tiefjee-

forihung Verwendung findet; derjelbe bejteht aus

einer U-förmig gebogenen Glasröhre, deren zuge

ichmolzene Enden nad) oben gekehrt und etwas

erweitert find; in dem unteren Theile der Röhre

befindet fich Quediikber, über welchem in einem

Schenkel bis zu einer gewiffen Höhe Weingeift

fteht, während der übrige Naum Iuftleer ift, der

andere Schenkel ift ganz mit Quedfilber gefüllt; in

den beiden Weingeiftfänlen befindet fich je ein

Stahlftift, von dem aus Kleine Borften die Wände

der Nöhren berühren umd ihn in jeder Stellung zu

erhalten trachten. Dadurch, daß ftet3 einer diefer

Stifte der Ausdehnung oder Zufammenziehung

der Wärmemeffer folgt, ift die höchite und nie

derfte Temperatur ftetS genau markirt.

Thirkets, |. Zuftians.

Thierkohle, Snochentohle, Spodinm, Knochen:

ichtwarz, befteht aus in verjchlofjenen Gefäßen

verfohlten Thierfnochen; fie findet zur Entfär-
bung organischer Subftanzen, 3. ®. des Burder-
faftes, zur Entfufeling des Spiritus vielfache
Verwendung. Man verkauft die IT. entweder
in Form von Pulver oder in Form verfchieden

großer Körner.

Shieröl, |. Knochen.

Thiel, ein chemijches Präparat, deffen miedi-

einifhe Anwendung an Stelle des Kchthyols ent-

pfohlen wird. E3 befteht aus den Ammtoniaf-

oder Natronfalzen gewiffer organifcher Säuren.

Man ftellt e8 dar, indem man jenen Antheil der

Deitillate aus Braunfohlentheer, den man als

Gasöl bezeichnet, bei ettva 215—220° mit Schwefel

fättigt und die Flüffigkeit in concentrirte Schwefel-

fäure gießt. Die Sulfofäure, welche fich dadurd)

gebildet hat, wird durch Verdiinnen der Slüffigfeit

mit Wafjer ald eine Maffe von harzartiger Ber

ihaffenheit niedergeihlagen und dur Zdjen ir

Ammoniak oder Natron in T. verwandelt.

Thienin, j. Lauth’s Violett.

Thionsydiphenylamin, |. Sulfaminol.

Thinreforrin it ein jchwach gelbliches oder
gelblichgraues, geruchlofes Pulver, das in Waffer

unlösfich ift und durch Einführung von Schwefel

in eine fiedende Löjung von Neforein in Natron-

Thernrometrograph — Thiorejorein.
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lauge entfteht; verwendet wird es alg Mittel gegen
Hautkrankheiten oder in gleicher Weife wie das
Sodoform als Antifepticum bei Berwundungen.

Ihiorubin — Thonet’sche Näder.

Folge feiner Eigenfchaft, mit Waffer eine fehr
bildfame Maffe zu bilden, die nach dem Trocknen
und Ausglühen (Brennen) hart wird, benüßt man

Thiernbin, ein Theerfarbftoff, welcher als | den T. jeit undenflichen Zeiten zur Anfertigung
vothbraunes Bırlver erfcheint, welches fich in Waffer | von Gejchirrenund Bilderrahmen, fowie zur Darz
mit dunfelvother Farbe Löft. Man benüßt e8 zum  Mtellung von Ziegen (Baciteinen), Außerdem wird
Rothfärben von Wolle,

Shomasmehl, Thomasichlade. Bei der Ner-
arbeitung phosphorhältiger Gifenerze nach dem
Verfahren vonThomas umd Gilchrift erhält man
eine Schlade, welche in manchen Fällen bis nahe=
zu zur Hälfte aus Calciumphosphat beiteht. Dieje
Schlade wird fein gemahlen al3 ein fehr werth-
voller PBhosphorfäure-Dünger für Weizenfelder,
Weingärten u. f. iv. verwendet.

Shomasphosphatnsehl, gepulverte Thoma3-
ichlade, ift heute ein in der Sandwirthichaft mit
Vorliebe verwendetes Düngemittel, da8 bei der
Stußeifenfabrifation nach dem Beffemerverfahren
al Nebenproduct gewonnen ımd durch feines
Mahlen in Kugelmühlen gebrauchsfähig gemacht
wird; e8 enthält circa 17-50/, Phosphorfäure,
circa 50%/, Kalt, 4:50/, Magnefia, 13°), Eifenoryd
und -Drhydul, 7°5%, Kiefelfänre, ferner Thonerde,
Manganorydul, Schtwefel, Schwefelfäure und Ba-
hadinoryd; der werthvolle Beftandtheil ift die
Phosphorfäure; diefelbe wird im T. mit circa 20
Pfennig per Kilogramm bezahlt. Die Erzeugung
von T. it in fteter Yunahme begriffen; 1893
erzeugte Deutfchland 600.000 4 T., auch) England
bringt feit 1889 IT. in den Handel.

Shomasitahl, j. Gifen.

Chor, Pelit (lat. argilla, franz. argile, ital.
argiglia, ‚engl. clay), ift ein in der Natur unge:
mein häufig verbreitete Mineral, welches das ger=
jeßungsproduct verschiedener anderer Mineralien,
namentlic) des Feldipats, darftellt. Der T. befteht
in feiner reinften Form aus Mluminiumfilicat.
Derartig reiner T., welcher eine weiße, feinpul=
verige Maffe darftellt, iit ziemlich felten md wird
als Borzellan-T. (hinefiic) Kaolin, engl. china-elay)
zur Fabrikation der werthvolliten Töpfereien, des
Porzellan verwendet. Miinder reiner, ebenfo weißer
T. wird alß Pfeifen-T. bezeichnet, weil er häufig zur
Fabrikation der fogenannten ölner- oder Holländer-
Pfeifen verivendet wird; er dient noch zur Dar-
ftellung von Gejchirren und zum Verdiclen von
Drudfarben ı. |. w. Die reinen T. find in eifernen
Defen völlig unjchmelzbar. (Feuerfefter T. für
Schmelöfen und Schmelztiegel.) T., welde durch
Verwitterung von eifenhältigen Gefteinen hervor=
gegangen find, erjcheinen gelb oder bräunlich und |

Heißgußporzellan.werden beim Brennen roth; fie werden als ges
wöhnlicher Töpfer-T. und ale Ziegel-T. verwen-
det. Häufig find die geringeren T.forten mit mehr
weniger Kalt gemifcht und heißen dann T.mergel
oder Salfmergel. T., melde mit Schwefelties
durchjeßt find und beim Brennen mit Braunkohle
Alıminiumfulfat Tiefern, heißen Maun-T. In

 

  

 

DET. in großen Mengen als jogenanntes T.ma-
teriale (unter der Benennung Leuzin oder Lenzin)
in der Bapierfabrifation verwendet; er dient als
Grumdmaterial zur Darftellung vieler Aluminiums
präparate, von Ultramarin und von Hodraulifchem
Kalk.

Chonerde oder Auminiumoryd, das Oryd des
Aluminiummetalles, fommt in derNatur Eryftallifirt
al3 Schmirgel, Korumd, Saphir und Nubin vor.
Das im Handel unter dem Namen T. vorkone
mende Präparatift Muminiumbpdrorgd, ein weißes,
in Säuren leicht Löslihe® Pulver. Man ftellt
dasjelbe jest im Großen aus dem Siryolithe
(1. d.) dar. md verwendet e3 zur Darftellung der
T.präparate.

Chonerde, effigjaure, ift ein Beizmittel, das in
der Särberei und Kattundruderei jehr häufig dazu
gebraucht wird, um die Farben auf die Fafern zu be=
feftigen. Die Beize von effigfaurer T. wird aus in
Wafjer aufgelöften Alaun und fchtwefelfaurer Rn
nachdem etwas Eryftallifirte Soda hinzugefeßt war,
durch Hinzugabe von Bleizucer (ejfigiaurem Blei)
erhalten. Das jchwefelfaure Blei finft zu Boden
und darüber bildet fich die Verbindung der Gifig-
fäıtre mit der T. Gegenwärtig ftellt man die ejfig-
jaure T. gewöhnlich unmittelbar durch Löfen von
Aluminiumhydrorgd in Holzeifig dar ımd bringt
die Löjung für den Handel auf einen beftinmten
Eoncentrationsgrad.

Shonerde, ejliglaure, |.
Aluminium.

Shonerde, jalveterfauve. (Beize für Zeugdruck.)
Kommt im Handel gewöhnlich mr in Löfung vor.
Man bereitet das Präparat auf folgende Weije:
Man löft einerfeits 30 kg falpeterfaures Blei in
Kıyftallen in 75kg heißem Waffer; andererfeits
löjt man in 7ökg heißem Wafjer 30 kg eijenfreien.
Alanı, beide Flüffigkeiten werden gemengt ud
die Flüffigfeit von dem entjtandenen-Niederichlag,
der aus DBleifulfat bejteht, abgezogen.

Shonerde-Hatron, Natronalıninat, entfteht
durch Kochen von Alıminiumdpdroryd und erfcheint
als eine weiße, feite Maffe. Diefes Präparat findet
ausgedehnte Anwendung in der Zeugdrucerei,
Färberei, Yarbenfabritation, a Füllmafje Fir
Seifen ımd zur Darftellung von Milchglas oder

auch Ejligfaures

Chonet’fche Bäder jind hölzerne Näder für
jchweres Fuhrwert, Geihüße 2c., welche eine me-
tallene Nabe Haben, die es ermöglicht, die einzelnen
Speichen ohne große Schwierigkeit herauszunehmen
und wieder einzufegen, jo daß man ohne beiondere
Arbeit zerbrochene Speichen durch neue erjeßen

Ihiorubin — Thonet’sche Räder.



Thonwaaren — Thonwaarenfabrifation.

kann. Den Namen haben fie nach ihrem Erfinder, |
| oder Parian (die Maffe der des engliichen Vor-dem Fabrifanten Thonet in Wien.

Thommwanren oder feramifhe Waaren. Ge

fammtbegriff für alle aus Thon allein oder aus

dDiefem unter Zujfaß anderer Mineralien darge

ftellten Gegenftände. Man unterfcheidet bei der

Eintheilung der T, gewöhnlich folgende Glafjen:

1. Feinfte T.: Porzellan, Parian, IJafpis in

fünftlerifcher Ausführung. 2. Feine T.: Fayence,

Steinzeug, Majolica, Siverolith, Terracotta in künt-

leriicher Ausführung. 3. GewöhnlicheTöpferwaaren:

a) fenerfeft: Chamotte, fenerfeite Ziegel, Schmelz-

  

813

oder Heißgußporzellan, das parische Porzellan

zellans ähnlich, doch ftrengflüffiger, nicht glafixt)
und das Gararapoızellan, eine Maffe, die die
Mitte zwifchen legterem und dem Steinzeng hält.
Die nicht durhicheinenden T. zerfallen wieder
in a) weißes, unglafirtes Steingut (Wedgwood,
englifches Steingut) und b) gemeine Steinzeug
mit Salzglafur (Maffe plaftiicher oder Pfeifenthon
|mit Sandzufaß, der da3 Schwinden verhindern
fol). Die poröjen T. kann man mieder ıumnter-
jcheiden in a) feine Fayence aus menig feier

tiegel und Geräthe für chemifche Fabriken; b) nicht feftem Thon, der fich weiß oder gelblich bremt,

feuerfeft: gewöhnliches Thongejchirr glafixt. 4. Orz | mit durchfichtiger, bleihältiger Glafur; b) gewöhne

dinäre T.: Alle nicht glafirten und nicht fenerfeiten

T., gewöhnliche Mauer und Dachziegel. Eine

andere Cintheilung ift die folgende, bei welcher

man alle T. zumächtt nach der inneren Befchaffenheit

des Scherbens (d. i. die gebrannte Maffe) in dichte

und poröje T. unterjcheidet, deren eritere während
de3 Brennens fo ftarf erhigt worden find, daß
die Maffe zufammengefintert erjcheintz diejelben

zeigen einen mehr oder weniger glafigen Brud,
geben am Stahl Funken, haben hellen Klang und
find fir Wafjer undurchläffig, während die poröfen
T. erdigen Bruch zeigen, durchläffig für Waller

find und an der Zunge Kleben. Bei beiden Haupts
arten wird der Scherben entweder mit Glafur
überzogen oder bleibt vauh. Steinzeug oder Töpfer:

waaren, welche nicht glafirt, dagegen Tadirt
wurden, werden al8 SiverolitH oder Terralith
gehandelt. — Die dichten T. unterjcheidet man
nad) Brogniart und Knapp in: A. Durchicheis

nende und B. nicht durchicheinende T. Die durch-

jcheinenden IT. zerfallen wieder in a) ftrengflüflige
T. oder Hartporzellan mit folgenden Abarten:
1. Echtes Porzellan, wie e8 in den königlich preußi=

chen Manufacturen zu Charlottenburg, Meiken,
Nymburg, forte in der berühmten franzöfifchen Fa=
brif in Sehres erzeugt wird; es befteht aus einem
innigen Gemenge von reinemSaolin, Feldfpat und
Quarz, wird anfangs nur jchwach gebrannt, hierauf

die Glafur aufgetragen und jodann bei einem
hohen Hißgrade gar gebrannt. 2. Das japanische
und chinefiiche Vorzellan, jowie das fogenannte
Segerporzellan, das man im bejhräntten Maße
in Charlottenburg erzeugt; Diefe Vorzellanjorten
bilden dem Webergang zur folgenden Art b) der
Leichtflüfiigen oder Weichporzellane. Zu
diefen gehört: 1. das engliiche Porzellan oder
Snochenporzellanz; die Mafje, welche aus kalfhaltiger

Borzellanerde (auf englifch cornish clay), dem
fogenannten Cornish stone, einer feldipatartigen
Subftanz, ferner plaftifchem Thon mit Feuerftein
und Snochenafche befteht, wird bei hoher Tem
peratur, die bleihältige Glafur bei gelinderer Hibe
gebrannt. 2. das franzöfiiche Frittenporzellan,

das eigentlich gar nicht zu Den T. zu rechnen ift,
da ed ein Mlkali-Gröfilicat ohne Thonzujak

it, hat bleihältige Glafur, ferner das Kryolithglas 

lihe Fayence, welche das Materiale für mit
Ornamenten= und Figurenmalerei verzierte Majo-
Vikagefüße, Dfentacheln 2c. bildet und aus fich
gelblich Krennendem Thon oder Thonmergel
mit undurhfichtiger weißer oder- gefärbter Zinn-
glafur Hergeftelt wird; ec) gemeine Töpfer
waare, auch irdene Waare oder Töpferzeug,
welche aus Töpferthon und Thonmergel mit Blei-
oder Erdglafur hergeftellt, mit Metalloryden ge=
färbt und gleichzeitig mit der Glafur ein einziges
Mal gebrannt wird; d) Terracotta (}. d.), d. t.
pordje, unglafirte T., die in der mannigfachiten

Weife zur Anfertigung von Drainröhren, Blumenz
töpfen, Thonpfeifen, Kühlfrügen, architeftonifchen
DOrnamenten ze. verwendet wird. — Weitere T.,
die diefer Gruppe zuzuzählen wären, find die
feiterfeften Schmelztiegel, die aus feuerfeften, mit
grobem Sand und hie und da mit Graphit ge-
mifchtem Thon hergeftellt werden, und die Ziegel,
welche man aus Lehm, ‚magerem Töpferthon oder
Kalfmergel unter Sandzujag erzeugt, durd Eijen
gelb bi braun färbt und hie und da glafirt. —
Den Webergang zwijchen den dichten und pordjen
T. vermittelt da3 Steingut, das fih durch nur
noch wenig poröfe und Doch noch nicht ganz Dichte
Scherben auszeichnet; e8 hat eine au meniger
feuerfeftem, fich weiß brennendem Thon nebjt Kao-
lin umd Feuerftein beftehende Mafje und durcd)-
fichtige borfäure= oder bleiorydhältige Glafur.
Thonmwanrenfabrikation. DieT. wird heute

fchon vorwiegend mit Mafchinenarbeit betrieben;
der meiteren Arbeit muß jedoch die mechantiche
Borbereitung de3 zu verarbeitenden Materiales
durch) das jogenannte Wintern oder Faulen voraus-
gehen, welches darin bejteht, daß man den Thon
in angefeuchtetem Zuftande, womöglich bei Froft-
fälte, längere Zeit lagern läßt, wodurd) die in ihm
enthaltenen Mineralien aufgefchloffen werden.
Sonac wird der Thon durch Baffiren verichieden
conftruirter Walzenipfteme gründlich gemifcht, die
etwa enthaltenen Steine zerkleinert 2c., jodanı
mittelft Nöhrenprefjen, Ziegelpreffen oder anderer
Conftructionen ein Thonftrang von gemwünjchtem

Querjchnitt erzeugt, der dann auf den Abjchneides
tifchen, deren auch jchon eine Unzahl comftrıtirt
worden tft, ingleichen Längen abgejchnitten wird; wo

TIjonwaaren — Thonwaarenfabrilation.
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e3 fich darım handelt, bejonders jcharffantige For:
men zu erzielen, kann man dureh Nachpreffen nach-
helfen. Andere Thonmwaaren, tvie die Porzellan und
Steingutwaaren, erhalten Hingegen ihre Form auf
der Drehicheibe, die entweder mit der Hand oder mit
Majchinen angetrieben wird. Wenn die Thonmwaaren
joweit hergeftellt find, geht e8 an das Brennen berjel-
ben; diefes erfolgt für gröbere Thonwaaren (Bier
gel 2c.) in den Ziegelöfen, deren man dreierlei unter-
Icheidet, nämlich 1. Kammteröfen mit rechtediigem
Duerjchnitt und Kammern, welche gleichzeitig be=
Schteft und entleert werden, 2. Ningöfen, bei denen
die Kammern nach uud nach beichteft werden und
das Feuer entjprechend von Kammer zu Sammer
wandert, und 3. Ganaldfen, bei denen die zu bren-
nenden Stüce auf Wagen liegen, welche langjam
durch einen anal laufen, in welchem die Steine
angewärmt, gebrannt und abgekühlt werden. Zum
Brennen befjerer Ziegeln jotie anderer Porzellan-
waaren dienen hie und da Kanımerringöfen, Ring:

‚Öfen, die mit Generatorgas geheizt werden umd
bei denen in Folge einer befonderen Conftruction
d3 Sanales die Erwärmung viel gleichmäßiger
erfolgt al& bei den gewöhnlichen Ningöfen; im
Allgemeinen aber werden in der Faheıce-, Stein=
gut= und Porzellanfabrifation meift ftehende Oefen
für unterbrochenen Betrieb verwendet, in welche
gewöhnlichere Stücde ohne weitere Vorbereitung
eingejtellt werden, während man feinere Waaren
in Sapfeln (Muffeln) aus einem chamotteähn-
lihen Material einftellt, Damit fie jo gegen Wer-
unreinigungen und Verlieren der Form gejchüikt
find. — Den Schluß der Arbeit bildet in der
Negel daS Decoriren der Waaren, die jogenannte
Borzellanmalerei.

Chorimm, chemifches Zeichen Th, fpecifijches
Gewicht 11:1, Element, Metall, fommt in dem
jehr jeltenen Minerale Thorit oder Thorerde vor.
Auch wurde e8 von Wöhler in den Mineralien
PHrohlor, Eupenit und Monazit neben Ger,
Lanthan und Didynı nachgemiejen. Das T. ift
ein jchweres, Fryftalliniiches, filberglänzendes
Pulver md verwandelt fich bei gelindem Erhigen
an der Luft unter lebhaften Fenererfcheinungen
in T.oryd, Th O, oder Thorerde. Die Ießtere
wird neuerer Zeit zur Herjtellung der Strümpfe
für die Auer’schen Bremer verwendet und gibt
von allen zu Diefem Zwede dienenden Materi-
alien das hellite Licht von bläulicher Farbe. Her-
geftellt wird die Thorerde einzig und allein aus
dem Monazit, einem monoklin £ryftallifirenden
Mineral, das im Wejentlihen ein Phosphat ver-
fchtedener Erden, wie der Gererde, Didymerde,
Zanthanerde 2e., darftellt und namentlich in Bra=
filten, fjowie in Nord-Garolina (Me. Domell
Eounty) in großen Lagern gefunden wird.
Thonret’s Sıhukmittel gegen Feuer befteht

aus einer Auflöfung von 3 phosphorfaurem Am
moniaf, 2 Salmiat, 1 jchwefelfanren Ammoniat
‚und etwas Chlorfalium in 45 Waffer.

Thorium — IhransLederjchmiere.

Shran, Fiih-T., Nobben-T. (franz. huile de
baleine, huile de poisson, ital. trana, oglio di
pesce, engl. train-oil). As T. im Allgemeinen
bezeichnet man die flüflfigen Fette, welche aus
dem Sped der Wale, Delphine, aus der Leber
de3 Sabeljau, Stocfifches umd aus dem Sped
der Robben gewonnen werden. Man unterjcheidet
De die folgenden Sorten von T.: Wal-
fÜch=-T. von heilgelber bis brauner Farbe, jpeci-
fiiches Gewicht bei 18% C. = 0:927, fcheidet beim
Grfalten Stearin ab; das flüffigbleibende Del ift
in jeinem gleichen Gewichte fiedenden Altohols
löslich. — Robben-T., hellgelb bis braun, liefert
gutes Brennmateriale, jedoch eine Seife, welcher
ein jehr unangenehmer Geruch anhaftet. — Del-
phin=T., dem Walfifch-T. in feinen Eigenichaften
jehr ähnlich, gelb gefärbt, hat ftarfen Fiichgerud,
den er aber beim Stehen an der Luft verliert. —
Haifiich-T., aus der Leber des Haies, ift hellfgelb,
hat ein jehr geringes fpecifiiches Gewicht, 0'870
bi 0-876, bleibt bis mehrere Grade unter Null
flüjfig, brennt mit heller Flamme. — 2eber-T.,
aus der friichen Leber des Kabeljau durch Aus-
ihmelzen mittelft Dampf als farblofe Flüffigfeit
erhalten, dient feines Sodgehaltes wegen (0:01%/,)
ald Arzneimittel. Minder feine Sorten werden
durch Auzkochen der Lebern und die geringjten
durch Faulenlafien derfelben erhalten. Während
früher der T. nun in der roheften Weife gewonnen
wurde umd in Folge defjen einen widerwärtigen
Geruh umd gewöhnlich duntelbraune Färbung
befaß, bringt man jeßt aud) raffinixten T. in dei
Handel, der ein farblojes Del mit jehr weıig
Gerud und Gejchmac bildet. Im Handel unter:
Icheidet man bejonders folgende T.jorten: 1. Wal:
fiih=T. (engl. whale-oil) au dem Sped der im
nördlichen und fünlichen Gismeere Lebenden Wale;
legterer, der jogenannte Südfee-T., tft der gejchäß:
tere. 2. Dögling-T. von dem im der Nähe der

Sarder vorfommenden Wale Dögling (Balena
rostrata). 3. Seehunds=T., Nobben-T., Neufund-
land3-T. vom gemeinen Seehund und anderen
feinen Robben, in England dogfish-oil genannt.
4. Walroß-T. von der großen Robbe Walrof,
Tricheeus rosmarus. 5. Delphin-T. (franz. huile
du dauphine, engl. delphine-oil), ein bejonders
dinnflüfliger T. 6. Hai-T. aus der Leber aller
Hatarten. 7. Herings=T., durch Ausfohen von
Heringsabfällen gewonnen. 8. Ihunfifch-T. 9. Les
ber=T. vom Kabeljaun und Dorih. Der T. wird
in der Sämifchgerberei verivendet, jotwie zur Anfer-
tigung von Lederfchmieren und in großen Mengen
zur Fabrifation weicher Seifen verbraucht.
Chran-Lederfchmiere, Der Thran — au

und für fi ein ausgezeichnetes Mittel, Leder ge-
Schmeidig zu erhalten — läßt fich in manden
Fällen nicht anwenden, da er dem Leder einen
höchit unangenehmen Geruch ertheilt. Um diejen
zu bejeitigen und ihm zugleich die Eigenfchaft zu
ertheilen, jehr leicht in das Leder einzudringen, 

Thorium — Thran-Zederjchmiere.



Ihrandl — Tibet.

rührt man ihn To lange mit einer Löjung von|
Gerbftoff, bis der Geruch verichwunden und die,
ganze Maffe butterartig geworden ift. Man läßt
die Maffe jodann ruhen, trennt die fette Mafje
pon dem mäfjerigen Antheile und verjeßt den
Ipran mit einer jehr geringen Menge von Gar-
bolfäure; der leßtgenannte Zufaß bewirkt, daß der
gereinigte Thran auch bei langem Aufbewahren
nicht ranzig werden kann, Man veriendet: Thran
100 kg, Gerbftoff 2kg, Waffer 10kg, Garbol-

jäure 50 g.

Chransi, Harzifran. Wird entweder durch
trockene Deftillation des Terpentins oder häufiger
des Holztheer3 gewonnen. Bildet eine in Der
Eonfiftenz einem fetten diefflüffigen Dele gleichende
Flüffigfeit, welche aus Kohlenwafferftoffen beiteht

und ein vorzügliches Schmiermittel für Deafchinen |

bildet, daS feine Säure enthält und auch nicht,
fauer wird. |

Thridace, j. Lactucarium. |

Thuja (auch) Thuya) L., auf deutjch Zebens-
baum, heißt eine Gattung einhänfiger Sträucher
und Bäume, die zur Samilie der Nadelhölzer ges
Hört und 12 in Nordamerika md im dftlichen

Ajien heimifche Arten umfaßt; die Blätter find

ichuppenartig und liegen dit am den Zmweigen

an; die männlichen Blüthen beftehen aus jchild-

förmigen Schuppen, die drei bis vier Staubbeutel-

fächer amfweifen, die weiblihen aus flachen

Schuppen, welde am Grunde zwei flajchenförmige

Eichen tragen. Am gebräudlichiten tft der auch

in Emopa cultivirte gemeine oder amerifanifche
Zebensbaum, T. oceidentalis L., defjen feites,

zähes, dauerhaftes Holz als meißes vver canaz|

denfiiches Cedernholz Verwendung findet, während |

Zweigipigen und Blättchen (lat. Herba seu Ra-

muli arboris velae) al& auflöfendes, jeyweiß= und

ueintreibendes Mittel dienen. Varietäten des ge=

meinen Zebensbaumes find: T. argentea Hort.,
T. Ellwangeriana Hort, T. globosa Hort, T.

Hoveyi Hort., T. pendula Lamb., T. Vervaene-

ana Hort, T. Wareana Booth; einige andere
Arten, die au der Mehrzahl nach) in Europa

acclimatifirt find, find: T. plicata Donn., T. oc-

eidentalis (nur an der Wejtfüfte Nordamerifas

vorfommend), T. gigantea Nutt., T. orientalisL.

hnjmaäl, Lebensbaumdl (lat. oleum thujae),

ift das aus den Blättern des Lebensbaumes
Thuja oeeidentalis durch Deftillatton mit Waffer

dampf gewonnene ätherifche Del. E3 ijt von

ftarfem campferartigen Geruch, blaßgrüner Farbe

und zeigt das ipecifiihe Gewicht bon 0'918. C&

befteht aus einem Gemijche zweier jaueritoffgal-

tiger ätherifcher Dele.

Shamfifh, TIhaunfiih, IThonfiih, Thonine
(lat. thynnus, auch) scomber thynnus, franz. le

thon, ital. tonno, engl. thun-fish), eine Mafrelen-
art, ein dider, bis 25m langer, bis 500kg
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MWeltmeere aufhält und von hier aus ing Mittel:

ländiiche Meer an den fpanifchen, franzöftichen

und italienifchen Hüften vorbei und endlich aus

dem Weißen ins Schwarze Meer übergeht. Der

franzöfifche marinirte T. heißt Thonine. Sn Si:

cilfien wird der T. bei Palermo ımd an ber

ganzen nördlichen Küfte Diejer. Infel, fowie auch

um Sardinien und Dalmatien in großer Menge

gefangen. Der T. wird in Sortimenten gehanz

delt, wo auf fünf Fäffer immer eines aus sorra,

drei auß carne netta md eins aug businaglia

bejteht. Sorra ift das Fleifh von den Vaud)

ftüden; diefe Sorte gilt doppelt jo viel als die

darauffolgende oder carne netta. Businaglia it

die fchlechteite. Die File, welde nicht volle

200 kg wiegen, heißen scampirri, die nicht

über 150 kg in Gewichte halten, mezzi tonni,

die größer al® scampirri ausfallen, tonni oder
tonni di corsa. Die größte Menge der T. wird

eingefalzen, ein Theil in Del confervirt (Tonno

in oglio). Au den Abfällen wird Thran bes

reitet.

Thurmelin, j. Infectenpulver.

Thus, j. Fichtenharz.

Thymian, Timian, Demuth, römijcher Quen-

del, Wurftfraut (Thymus vulgaris s. hortensis,
franz. le thym), ein befanntes miedriges Kraut
on angenehmen Geruch und fharfem Gefhmad.

Die Stengel find hart und holzig. Das Kraut
wächft in Deutjchland, Frankreich, Italten 2c.
wild, wird aber bei ung auch in Gärten gezogen.

63 gibt davon dreierlei Sorten, nämlich den ges
meinen breitblättrigen, den gemeinen jchmalblätt-

tigen und den breitblättrigen geftreiften T. Das
Kraut und der Same wird in der Mediein gebraucht.

Auch dient beides wegen jeines Wohlgejchmads

als Würze zu Speifen und wird aus den Blüthen

und Blätter das ätherifche Del Oleum thymi

gewonnen.

Thyminnäl (lat. oleum thymi), das ätherifche
Del aus dem Thymian, befigt den jtarfen avo=
matifchen Geruch der Pflanze, ift Frifch bereitet
grünlich und wird im Alter brännlih. GC wird
in den Apotheken und zum Parfümiren von Toi-

lettejeifen verwendet.

Thymol, Das T. wird aus den Ajowän-
jamen gewonnen und erjcheint in Fornı farblofer

Kryftalle, deren Geichmacd brennend Iharf it
und welche bei 44% ©. jchmelzen. Bei 230% C. de=
frilliet da8 T. ungerjegt. 3 ift in Mltohol leicht
löslich, wenig in Waffer. Seiner antifeptiichen

Eigenfhaften wegen benügt man es al3 ungefähr-
liches Desinfecttongmittel und Häufig zur Dar-
jtellung von Mundmwäffern. Kleine Mengen von
T. finden fich auch im Monardo- und Thymian:

öle vor.

Tibet oder Thibet find fein geföperte Zeuge
aus Kammmwolle, die dem Merino ganz ähnlich,
nur noch weicher und nicht glänzend appretirt

Ihrandl — Tibet.
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find; fie fommen von England und Deutfchland
(SKreimmitichau, Gera) aus in den Handel.

Ciegel nennt man im Allgemeinen flachrunde
Gefäße; diefelben finden, aus Thon gefertigt, in
den Haushaltungen zum Zexrlaffen von Fett Ver
wendung. AS Schmelz-T. bezeichnet man thönerne
Gefäße, die gewöhnlich nach unten zu fegel-
förmig verengt find md zum Schmelzen von
Metallen, zu Nedietionszwecen 2c. dienen; mit
Rücficht auf die mammigfaltige Verwendung. der
legteren ftellt man an diefelben große Anfor:
derungen in Bezug auf ihre Fähigkeit, hohe Site:
grade joiwie einen raschen Temperaturwechjel zu
ertragen, fowie in Bezug auf ihre Dichtigkeit;
um Diefen Anforderungen genügen zu fönnen,
fertigt man fie aus beftem fenerfeften Thon, dem
man, um das Schwinden und Neigen zu verhine
dern, Duarzkörner, Scherben alter T. und Graphit
(ogenannte Magerungsmittel) zufeßt; hergeftellt
werden fie mit der Hand oder mit eigenen Prefjen;
außerdem Zommen namentlich für Arbeiten im
hemifchen Laboratorium Kleine T. aus Platin
oder Borzellan in Verivendung, die man unmittel-
bar über der MWeingeift- oder Leuchtgasflanmme
erhigt; zum Schmelzen altalifcher Körper, welche
die Thon=T. zu jehr angreifen würden, werden
eiferne T. verwendet.

Gienel, Heifiiche, |. Schmelztiegel.

Cienelftahl, j. Gifen.

Cien-Cjan, j. Agar-Agar.
Tierce ift ein englijbes Slüifigkeitsmaß und

Sleiihgewicht und gilt in erfterer Gigenfchaft gleich
42 Gallons, in Ießterer je nach Qualität des
Sleifches (gepöfelten Ochfenfleifches) 304 und 336
engliihe Handelspfund.

Cierne, |. Pedro-Kimenes-Wein.
Tiers-argent, j. Drittel-Silber.

@iger, j. Felle.

Tigerange ift ein faferiges Mineral von gelb-
brauner Farbe, ein Krofpdolith, deffen Eifengehalt
gelbbraum Hydratifit wurde, während zwifchen
die Safern eingedrungener Quarz die hohe Härte
verurfacht; das IT. findet fi) in Südafrika und
wird gefchliffen — in welchem Zuftande es einen
ichönen Lichtftrahl zeigt — zu Dofen, Manjchetten-
Inöpfen 2c. verarbeitet. Diejes in Schönen Stüden
jehr Eoftbare Mineral wird gegenwärtig täufchend
naturgetreu aus Celluloid nachgeahmt.

Cigererz heißt im jächfishen Erzgebirge ein
mit Glas: und Weißgültigerz durhwachiener
Hornftein, der befonders um Marienberg und
Sohanngeorgenftadt gewonnen wird. Gr nimmt
eine gute Politur an,. weshalb Tabaksdofen und
andere Sachen daraus verfertigt werden.

@inerfink (lat. Habropyga amandava L.) ift
eine Vogelgattung aus der Familie der Pracht:
finfen; dag Männchenift zorh mit weißem Schnabel,
das Weibchen oben braun, unten gelblich mit

‚Tiegel — Tinte.

weißen Fleden auf den Flügeln. Da dieje Vögel
jehr Hübfch find und fi gut Halten und züchten
lafjen, werden fie gern gekauft und kommen deshalb
alljährlich in großen Mengen von ihrer Heimat,
den Sundainjeln und Indien, auf die enropäifchen
Märkte, wo das Paar circa 3 Mark Koftet.

Cigeriltisfelle, |. Sitisfelle.
Gil, |. Sejam.

Tillandsia L. ijt eine zur Familie der Bro-
meltaceen gehörige Pflanzengattung, die circa 120
im tropifchen Amerika heimifhe, größtentheils
auf Bäumen ranfenartig mwuchernde Arten ums
faßt. Von T. usmoides L., die im ganzen tropi-
Ichen Amerika vorfommt, werden die harten, ge=
trocneten Stengel al8 Tillandfiafafern, irrthiim=
lich auch vegetabilifches Noßhaar oder Baumhaar
genannt, gerne al8 Stopfinaterial verwendet.

Cimpoft ift eine dem Bibergeil ähnliche ani-
malifche Subftanz, die don Gelebes aus in den
Handel fommt und vielleicht dem Dasjefpis ana-
log tft.

Tineo, j. Opium.
Eineturen find Löfungen von ätheriichen

| Oelen oder Auszüge von aromatifchen Subjtanzen
| oder Yarbitoffen in Weingeift, welche entweder
baue längere Digejtion der betreffenden Körper
mit Weingeift nach Art der Gffenzen bereitet
| werden, oder deren Darftellung in Kirzerer Zeit
durch Behandlung der Stoffe mit Weingeift ftatt-
findet. Zu der Arzneifunde unterfcheidet man aud)
verichiedene T., welche nach verfchiedenen Bor-
fchriften hergeftellt werden, 3. B. Tinetura ferri
composita Athenstaedt (ECijenliqueur). 65 g
Ferrum oxydatum saccharatum (3%/,iger Eifen-
zucker), 135 g Zuderfyrup, 670 g deitillivtesWafjer,
124 g Sprit, 4 g Pomeranzentinctur, 1g Zimmt-
tinctur, 5 Tropfen Gijfigäther. Tinetura ferri
acetici aetherea. 80 der Zölung von bafilch = ejfig-
jaurem Gifenoryd mit 12 Weingeift und 8 Eifig-
äther gemijcht. Ar einem dunklen Orte aufzube-
wahren u. j. w.

Einkal ift derrohe, noch nicht raffinivte Borar,
der, in Elephantenhäuten eingenäht, aus Oft-
indien in den Handel gebracht wird. Die Tiirken
nennen ihn Buraf, die Araber Bora. Er ift von
weißer Farbe und in größeren oder F£leineren
Sumpen einer verfalften Mafje ähnlich, welche
mit einer erdigen Materie und Unreinlichkeit ver-
mischt tft. Der Gejchmac ift fharf und urinartig.
In Indien ift diefer Artifel unter dem Namen
Pounxa befannt. DerT. befteht aus verfchiedenen
Sorten: Honipoun tft jo groß wie Mannakörner,
Mypoun gleicht Kleinen, weißen Bohnen, Pinpoun
oder Exhitallartige Pounxa hefteht aus halbdurd-
fichtigen Sechftallen von der Größe einer welchen
Nu.

Tinte (franz. enere, ital. inchiostro, tinta,
engl. ink, holl. dinte), im Allgemeinen jede für-
bende Subftanz, bejonders aber die verjchiedenen

 

 
Tiegel — Tinte,



Tintenbeerftrauh — Titaıt.

zum Schreiben. benüßten farbigen Flüffigfeiten,

die ichon vor 3000 Jahren bei den Berjern,

Suden und Babyloniern zu diefem Zwecke benüst

wirden. Heute unterfcheidet man nad dem Nta-

teriale, aus dem fie hergeftellt find, drei Arten

pon T., nämlich die Gallus=, Blauholze und Anis

YineT, Erftere werden aus gerhftoffhältigem Ma=

teriale mit Gifenjalzen hergeftellt; hieher gehört

die Mizarin-T., die zuerft 1855 von A. Leon

hardi in Dresden hergeftellt wurde; bei deren

Bereitung wurden urfprünglich 42 Gewichtstheile

Gallen und 3 Holländischer Krapp mit Waffer er-

trahivt und auf 120 Theile ergänzt, hierauf fil-
teirt und 11/, Smdigolöfung, 5), Gifenditriol-

löfung und 2 Holzejfigiaure Eifenlöfung zugelekt;

gegenwärtig läßt man den Strapp weg, da das
Sudigo allein genügt; durch Zufaß von Kleinen

Quantitäten von Anilinfarben werden verfchiedene

Farbentöne erzeugt. Zur Conferoirung wird

Häufig Carboljänre zugelegt. Schwarze Gallus=T.

wird bereitet durch Abkohung von 10—12 Ge=

wichtstheilen geftoßener Galläpfel mit Zujag bon
5 Gifenvitriol und 7 Gummi arabieum in 250

Gewichtstheilen Negentwaffer. Um da8 Schimmeln

zu verhindern, jest man Streojot oder Garboljäure

bis zum Schwachen Geruch zu. Die Kochung muß

2—3 Stunden dauern; das SKreofot wird erft
nachträglich zugefeßt. Je nach der Güte der Sub-

ftanzen werden die Verhältniffe geändert. Die

Blaubolg-T. find Leichter vom Papier zu ent

fernen, dagegen copirfähiger und billiger alß die

Salus-T.; fie werden aus Blauholzertract mit

Kaltumdichromat, Chromalaun und verjchiedenen

Salzen und Säuren hergeftellt. Necept: 5 Ges

wichtstheile gerafpeltes Blauholz oder !/, Blauz
holzertract, 2 Gifenvitriol (für Schwarz) oder '/,
Gifenalaun oder 1 Maun (für Violett), 2 Gummi,
50 Waffer nebit Kreofot zwei Stunden gekocht.

Gallus und Blauholz-T. fünnen dan beliebig
gemijcht werden. Die Anilin=T. find weniger echt
und beftändig als die Gallus» und Blauholz-T.,

zeichnen fich aber durch ihre große, mit der Menge

de3 zugefeßten Farbitoffes fteigende Copirfähig-

feit aus; fie find !/,—1%/yige Löfungen der ber-

ichiedenen Theerfarben (wie Bhenolfchwarz, Nez
ioreinblau, Methylviolett, Methylgrün, Cofin) in
Waffer, dem man etwas Oralfäure und Zuder
zufeßt. Seit der Bereitung der Anilin-T. ift die
TI. fabrifation jehr umfangreich und jehr leicht ges
worden, denn e8 handelt fich dabei nur umzwed-
mäßige Löfung des Farbitoffes (Anilinviolett,

Noth u. f. w.) und um Beimifchung eines ber-
dicenden Stoffes (Gummi, Tragant, Dextrin).
Eine ungzerftörbare T. tft die mit Zufaß don
wenig Indigo- und blaufaurer Kaltlöfung. Co=
pir-T., wie Heftographen=T., jind eingedictere,

mit Glycerin bis 25%, und mit Gummi oder
Dertrin etwas mehr al3 gewöhnlich verjegte gez
möhnliche T.; Lithographie-T. befteht aus Kien-

ruß, Wahs u. |. w. umd fan als T. nicht bes
 

817

trachtet werden. Nach der Verwendung unterjcheidet
man Kanzlei, Copir- und Schreib-T. Die
Kanzlei-T. müffen. Gallus-T. fein, und zwar mit
einen Gehalte von 30 g Gerb- und Gallusjäure
und 4g metallischen Eifens im Liter; die Copir=T.
müffen eine größere Menge Farbitoff enthalten
al® die vorigen. umd werden wieder in direct

(Iheerfarben-, Bauholz und Gallug=T.) und
indirect copirfähige T. (Heltographen= ımd Auto-
graphie-T.) unterfchieden. Ferner die Wäjches
mer-T. Dieje beftehen faft immer aus jalpeter-
Sauren Silber (Höllenftein) im Gemijch mit
Stürtefleifter, Gummi oder Dertrin. Die zu zeich-
nende Wäfche muß vorher angefeuchtet werden.
Sympathetiiche T. ift folche, welche evit unter
Mitwirfung von Wärme oder hemifchen Agentien

fichtbar wird, jo 3.8. Kupferlöfung, Sobaltlöfung

(blau), Nickellöfung (grün), blaufaure Kalilöfung,

zum &2ejen mit Gifenbitviollöfung übergofjen,

u. f. w. Die Zahl der fympathetiihen T. und
deren Necepte ift heute Legion. In neuerer

Zeit bringt man auch T.pulver in den Handel.

Hicher gehören auch die Sacobfen’schen Titifte,

welche auf angefeuchtetem Bapier wie T. fchreiben

Laffen. Hauptfabrifationsorte für IT. find: Wien,

Berlin, Dresden, Chemnig, Köln 2c.

Tintenbeerttrandg, |. Nainmweide.

Cintille ift ein guter fpanifcher Nothwein,

der um Sevilla wächit und über Bremen auch

nad) Dentfchland fonmt.

Tintemein, dinkelfarbiger Ipanifcher Wein,
j. Spanifche Weine.

Cirolergrin, |. Berggrün.

Tirolermeine, die Weine, welde in Tirol

auf einer Gefammtfläje von ungefähr 12.500 ha

producirt werden; e3 werden im jährlichen

Durhichnitt circa 400.000 hl erzeugt, von denen

300.000h1 auf die Bezirke Bozen, Meran md

Briren, 100.000 hl auf Trient und Novereto ent:

fallen. Die wichtigiten cultivirten Traubenjorten

find die Teroldego:, Lagrein- und Marzeming-

trauben, ferner die Terlaner und Noftola. Tirol

erzengt außer einer großen Menge guter Mittel:

weine auch einige borzügliche Sorten, fo die

Flaichenweine von Schloß Names und St. Michele,

die Edelweine aus Bozen, St. Magdalena, Leitach,

ferner St. VBalentiner, Terlaner 2c.

Tirplerweiß, |. Dleimeib.

Tiffer’s Legirung für falihen Schmud be
fteht aus Kupfer 97, Zink 2, Arien 1. Tombal-

braun, ziemlich hart und dehnbar; für Gold:

Shmucnahahmung geeignet, aber nur haltbar,

| wenn leicht vergoldet, jonjt braun werdend.

Titan, Clement, Metall, dunkelgraues bis

ichwarzes Pulver, in unferen Defen bis nun ins

ichmelzbarz bisher nur in wenigen Mineralien ges

funden. Ohne befondere Anwendung. Die einzige

technifche Anwendung des T. ift die zur Dars

ftellung von T.bronze und -T.griin.

Tintenbeerftrauh — Titan.

Waarenfunde.
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Citanbronze (nah Welly). Diefe Bronze
wird erhalten durch Zufammenjichmelzen von
Kupfer und Titaneifen und einer geringen Menge
von Schwefel. Sie dient ald Malerfarbe.

Citangrin, Wird dargeftellt, indem man
5 geichlämmten Nutil (titanhaltiges Mineral) mit
15 Botafche jchmilzt, die Schmelze mit Salzjäure
überjättigt, die Löfung mit Blutlaugenjalz füllt
und den fich bildenden Niederfchlag ausmwäicht
und troenet. Das T. liefert eine fchöne, haltbare
Malerfarbe.

Citanit ift ein zu den Nobeliten zu rechnendes
Sprengmittel, welches nad Engels aus Nitro-
glycerin 48 (40), Holzitoff 16 (10), Kaliumnitrat
34 (20), Natrinmnitrat 24 (20), Schwefel 2 (1),
Holzkohle 12 (10) befteht.
Citanfänre oder Titanbioryd (lat. acidum

titanieum), eine anorganiiche Säure, die aus
Sauerstoff und einem metalliichen Elemente, dem
fogenannten Titan, befteht und in der Natur
als weißes, geruch- und gejchmacklofes, in Waffer
unlösliches, beim Grhiben fih auf einige Zeit
gelb färbendes Pulver jehr verbreitet ift. Das Ti-
tan ift in den Mineralien Rutil, Anatas, Broofit,
Titanit, Greenovit, Slmenit, Polykras 2c. ent-
halten; man verwendet die T. in der Porzellan-
malerei zur Herftellung einer gelben Farbe, das
Smenit (titanfaures Eifenorydul) zur Bereitung
von Titanftahl, durch welche Combination man
gewöhnlichen Stahl, jedoch ohne Erfolg, zu ver-
beffern gefucht Hat; man zahlt für 1kg weißer,
hemifch reiner T. 100 Mark, fir 1 kg ausge

Titanbronze —

fchiedener, aber no brauner T. 30 Mart, für)

|
Ikg Rutil 6-8 Mar.

Citer, Unter T. verfteht mar die Zahl, welche

 

Töpferwaaren.

Beitimmung des Säuregehaltes einer Slüffigkeit,
welche man al Aeidimetrie bezeichnet und ftr
alle Löslichen Säuren anwendet. Die maßanaly-
tiiche Beltimmung des Titers einer Slüffigfeit in
Bezug auf deren Gehalt an Eifigfäure mird
ipeciell al3 Acetometrie bezeichnet.

@ittling, Gadus minimus, wird in Stopenz
hagen der fleine Dorjch oder Bergenzfich ge=
nannt, eine Art junger, noch nicht ausgewachfener
Dorjche. Er wird in Island zu Fladfifch ver:
arbeitet.

&ik oder Ziß, |. Kattın.
®lafsle find die abgeftreiften Bälge der ge

flügelten Männchen des Gochenille-Infects, womit
die Granilla oft vermengt ift.

&s, Tomafu, ift ein japanifhes Hohlmaf von
18.0391.

Coddnlienrinde, von einem Straude in
Oftindien und auf den füdafiatifchen Snjeln, bitter,
ftechend umd aromatifch, gegen Fieber und Magen
Ihwäce. Die pfefferartigen Früchte werden ein-
gelegt und als Speifenzufag gegefjen. Su Europa
find Ninde, Blätter und Früchte wenig gekannt
und gebraucht.

Coddy im eigentlichen Sinne des Wortes ift
PBalmenwein nach der Gährung, doch wird auch
frifcher, noch nicht vergohrener Palmenmwein als
T. bezeichnet.

Ceddy, 5. auch Eocospalme.

Endtenkopf, j. Eifenoryd.

Cälgel (lat. Sula) ift eine auf der ganzen Welt
verbreitete Vogelfamilie aus der Gattung der
Nuderfüßler; Die befanntefte Art ift der gemeine
T., Bafangans (Sula bassana L.), welcher in den

angibt, wie viel Brocente reiner Subftanz in einer | Meeren der nördlichen Hälfte unierer Erde lebt,
Handelswaare enthalten find. Wenn man
den T.

3.8. | 3. ®. auf der Infel Bafjan der Weftküfte Schott=
einer- Soda mit 90%, angibt, jo heißt lands, ein großer, gegen Im langer Vogel mit

dies: 100Kg diefer Soda enthalten IOkg Natriumz

|

rein weißen Federn, hhwarzen Schwingen, grünen
carbonat. Wenn der T. eines Braunfteines 68

|

Füßen, bläulihem Schnabel und ichwarzem Kehl-
it, jo enthält derjelbe in 100kg 68 kg Manz |jad. Die Gier und die Sungen dienen als Nah-
ganjuperoryd, d. i. jenes Körpers, welcher der |
Werth habenden Beitandtheil des Braunfteines |
ausmacht. |
Citriven, Die Feftftellung des Titers einer

Subftanz im Allgemeinen. Die Chemiker verjtehen
unter T. die Beftimmung der Menge eines Kör-
pers auf maßanalytifhen Wege. Man ift im
Stande, eine jehr große Menge von Elementen
und Verbindungen auf maßanalytifchen Wege
durch T. zu beftimmenz der Titer von Braunftein,
Eijenerzen, Silbererzen u. |. io. kann auf diefe Weite
jehr schnell und dabei höchft genau ermittelt
werden. Sehr häufig wird das T. angewendet,
um den Gehalt verjchiedener Subftanzen mmd
Löjungen (Laugen) an Altalten zu ermitteln, und
nennt man diefen fpeciellen Zweig der Unterfuchung
mittelft de IT. Alfalimetrie (Soda, Potaiche,
Aeslaugen, Ammoniak, Kalt)

Titanbronze —

rungSmittel, legtere in eingefalzenem und geräu-
chertem Zuftand.

Cöpferwanren oder Ihonwaaren (franz.
poterie commune, ceıgl. common pottery, ital.
terraglie, holl. aardewerk); verjchiedene Arten
billiger Gefchirre, die Häufig aus dem metit nahe
der Oberfläche Kiegenden, aus Fluthen ange-
ihmwenmten Thone gefertigt werden. Man unter:
Scheidet fie in Dichte, die während des Brennens
fo Stark erhigt wurden, daß ihre Maffe zufammen-
gejintert erfcheint, und die glaßartig, für Wafjer
undurchläffig und hellflingend find, umd poröfe,
die mehr Iocer, im Bruche erdig, innen unglafixt,
für Waffer durhläffig und wenig feft find; T.
beider Sorten werden entweder rauh belafien
(Blumentöpfe, Zucerhutformen 2c.), oder mit
Slafır überzogen, oder (Siderolith oder Terra=

im Gegeniaße zur | lith) Iacirt. Die ZTöpferthone werden nicht fo

Töpferiwaaren.
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forgfältig präparirt wie das Material zu feineren | laufe des Amazonen= und des Magdalenenftrones
MWaaren. Die Glafur ift in der Negel eine blei-
hältige; bleifreie Glafuren find entweder zur ftreng=
flüfftg oder zu theuer. Die Glafur wird glei
auf die Iufttrocfenen Gejchirre gebracht, da man
die T. mit Rücficht auf die Koften nicht zweimal
brennen fann. Sie beteht au8 einer Suppe von
Thon und geriebenem Bleioryd (Glätte) oder
Thon und fein gepulvertem Bleiglanz. Leterer,
ein Schwwefelbleierz, verhält fi wie Glätte, da
beim Brennen der Schwefel verflüchtigt und ver-
brannt wird. Zur Erzeugung beitimmter Farben
werden der Glafur noch die bekannten Farbitoffe
Smalte, Braunftein, Kupferoryd u. j. m. zuge
feßt. Die Glafur wird duch Ausschwenken,
Eintauchen oder Anpinfeln aufgetragen. Das
Brennen erfolgt in liegenden Flanımenöfen und
dauert jelten länger ala 8—10 Stunden.

Soilinet, feine Weftenzeuge mit jchmalen
farbigen Streifen auf dunklem Grunde oder mit
kleinen einlanceirten oder außgefchweiften Mujtern;
fie werden entiveder. ganz aus Kammgarı oder

mit baummollener Kette hergeftellt.

&Cnisl wird in Sapan aus den Früchten von
Bignonia tomentosa gepreßt. Die feinere Art

(Eof) jeßt man Firniffen zu, mit Der gröberen
(Sao) fteift man jenes Zeug, welches aus dem
PBapiernaulbeerbaum gemacht wird.

Enife ilt die franzöfiiche Klafter und als jolhe
da8 Grundmaß der alten Parijer Maße; jte be=
trug 6 alte Pariser Fuß (= 1'949 m).

Coknjer, der Wein aus der Hegyallia ges
nannten Gegend Ungarns, welche dem Zempliner
Gomitate angehört. Der Wein, der ohne jede
weitere Zubereitung dargeftellt wird, heißt Sza-
morodni, der in guten Jahren aus Trodenbeeren

gewonnene Wein Ausbruch. Cr wird dargeitellt,
indem man auf 1 Eimer Wein I—5 Butten
Trocenbeeren verwendet, und mird Daher der
Ausbruch auch al3 einbuttig, zweibuttig u. |. w.
bezeichnet. Der aus Trocdenbeeren ohne Drud-
anmwendung freiwillig ablaufende dicflüffige Meoft,
der nur fehr langjam vergährt, liefert die T.efjenz.
Das Weingebiet, in welchem echter T. wäachlt, ift
verhältnigmäßig Klein und ift daher der weitaus
größte Theil ded als T. bezeichneten Weines,
welcher im Handel vorkommt, nachgeahmte Waare.

Collhonig, |. Honig.
Sollkirfcye, |. Belladonna.
Colubalfam, balsamum tolutanum, resina to-

lutana, ftanmt von Myroxylon toluiferum, welcher
Baum an der Nordküite von Südamerika heimifch
ift. Sn jeinen Gigenfchaften tjt derjelbe dem Peru
baljam jehr ähnlich, von braungelber bis roth-
brauner Färbung, duchfichtig, feiner riechend alS
Berubalfam. Er erjtarrt an der Luft rafch zu
einem jpröden rothhrannen Harze und wird daher
in wohlverjchloffenen Blehbüchfen in den Handel
gebracht. Die feinfte Waare jtammt vom Unter- 

und wird von der Stadt Tolu ausgeführt. Der
T. wird angewendet in der Parfümerie (als
Näucherwert) und in der Liqueurfabrifation.

Coluhalfamsl, Tolen. Durh Deftillation
von frifhem Tolubalfam mit Wafjerdampf erhält
man etwa 10%, des ätherifchen T., welches unges
mein aromatifch riecht und wie der Ballam in _
der Varfümerie verwendet wird.

Colnidin, Bezeichnung einer fünftlich darges
ftellten organischen Base, welche mit dem Anilin
in naher Beziehung fteht. Das reine T. ericheint
in farblofen blätterigen Sryftallen von eigen-
thümlihem Gerud. 3 bildet ein jehr wichtiges
Materiale bei der Fabrikation der Theerfarben.
Das T. de8 Handeld ift ein Gemenge der
beiden tjomeren T., beftehend aus durchfchnittlich
36 Ortho=T., 62 Para-T., 2 Anilin.

EColnel, Methylbenzol, ein Kohlenwafferftoff,
welcher fich im Steinfohlentheer findet. Das aus
leßterem gewonnene Nohbenzol ift ein Gemisch
aus Benzol und T., und werden beide Flüffig-
feiten durch fractionirte Deftillation von einander
gejchieden. Das T. ift eine farbloje Flüffigkeit,
riecht ähnlich iwie Benzol, tft brennbar, hat das
fpecifiihe Gewicht 0:860 und fiedet bei 1100 &.
Sn Waffer ift e8 unlöslih. Man verwendet eö
in der Theerfarben-Fabrifation und zur Darftellung
von Bittermandelöl auf fynthetiichem Wege;
außerdem wird e8, da e8 eine fünfzehnmal
größere Ausdehnungsfähigfeit befikt als das
Duecfilber, in neuerer Zeit al Thermometer:
flüffigfeit verwendet. (©. den Artikel TIhermo-
meter.)

Tomän, Thomän oder Tuman ift eine perfifche
Handelsmünze aus Gold, nad) der Brägevorichrift
2-8758 Schwer bei 900 Taufendftel Feinheit, alio
von 25875 & Yeingewicht, wa8 bei einem Gold
preis von 2790 Ntarf für Ikg Feingold den
Werth der Münze mit 7'219 Mark ergibt.
Combark, Tombah (aus dem malayischen

tambäga — Rupfer enftanden), eine Legirung von
Kupfer und Zink, die fih vom Meffing durch
geringeren Zinfgehalt und eine mehr rothe Farbe
unterfcheidet. Der Pinchbed (Pinshad) und das
Prinzmetall gehören dazu. Aus dem mit fchöner
dunkler Goldfarbe verfertigt man allerhand Ga-
lanteriewaaren, ald® Dofen, Leuchter, Degen-
gefäße 2c. Das T. wird auch theilweije als joge-
nanntes NRothmeffing oder Nothguß bezeichnet.

Somin, 1. Aud Boliviano genannt, Geld»
größe und Münze in Bolivia; 2. auch Tomän
genannt, Geldgröße in Sanfibar = '/, de8 Maria
Therefien-Thalerd; 3. in Merito ein Goldgewicht,
und zwar = !/jon Marco (057516 8); 4. in Meriko
ein Eilbergewicht, und zivar Marco
(0:59908 g).
Toncabohnen (Fabae de Tonea) find die

bohnenartigen Samen des in Südamerika

"/s30
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wachjenden Toncabaumes, Dipterix odorata 1;
Coumarouna odorata Aubl., Baryasma tongo
Gärtn. et Pers.; er fonımt bejonders in den
Wäldern von Guayana vor. — Die Frucht ift
eine ovale, fleifchig-faferige, brüchige Hülfe, die
faft nußartig ift und nur einen länglichen, zu=
jammengedrüctten, ettva 40 cm langen, vöthlich-,
jpäter auch Schwärzlichhraunen Samen (Zonfa=

oder Tongobohne, Semen s. faba Tonca s. de
Tongo) enthält, der ftark und angenehm gewirz-
haft viecht, gewürzhaft beißend fchmeckt und einen
eigenthümlichen, nadelförmige Kryitalle bildenden
Stoff (Tonkacampfer, Cumarin) und viel fettes
Del enthält. &3 gibt zwei Sorten: 5olländifche, |
20—30 mm lang, außen bräunlichichwarz, runzlig,
fettglängend und brichig, innen gelblich, und
englifche, die 25 mm lang, außen fait Ihwarz und
innen gelblich find, vielleicht von Dipterix oppo-
sitifolia W. ftammend. Sie dienen zur Darftellung
von Cumarin und dazu, dem Schnupftabak einen
angenehmen Geruch zu geben; fie finden ferner
Verwendung zur Nachahmung der echten wohls
riechenden Weichjelrohre, zur Darftellung von
ZTaichentuchparfiins und werden auch alS reizendes
und jchweißtreibendes Mittel angewendet.

Torelda — Zopinambur.

Cornhels, von einem in Oftindien und Neu-
Siüdtvales wachjenden cederartigen Baum (Cedrela
Toona). Das Holz ift von einer röthlihbraumen
Sarbe, ziemlich grobfaferig und wird überall in
Oftindien als Möbelholz gebraucht.
Copas (franz. topase), ein Gdelftein von gerin-

gerem Werthe, der eine Härte von und ein Ipecifi=
iches Gewicht von 34—3-6 hat umd entweder farblos

[tt oder eine grünlichiveiße, meergrüme, gelblich-
weiße, veingelbe, honiggelbe oder auch blaßrothe
Sarbe befigt und aus Ihonerde, Siefelerde und
Slußfäure bejteht. Sehr jchön findet er fiin
Brafilien, Sibirien und in Sachjen bei Auerbach.
— Am meiften jchäßt man die rothen T., dann

| diedumfeliweingelben und ins Orangegelbe ziehenden
Steine. Lebtere werden durch borjichtiges Erhigen
zum Glühen jchön voth. Die meergrinen T.
heißen im Handel bisweilen fälfchlich Yquamarin.

| Den blauen pflegt man brafilianifchen Saphir,
den grünlichgelben fächjischen Chryfolith zu nennen.
Von alfen Edelfteinen, mit denen man den T.
verwechjeln £önnte, untericheidet man ihn am
leichteften durch feine Eigenjchaft, durch Neiben,

| Towie durch Erwärmung ftart elektrifch zu werden.
| Die blauen und weißen T., welch Tegtere ftatt

Conelada ift in Spanien und Portugal die N - i ;Bezeichnung für Tonne oder Laft; ift gegenwärtig

|

ringen Werthe. Vom eigentlichen T. ganz ver-in Spanien und im fpanichen Amerika unter | Iteden ift der fogenannte orientaliiche A welchen
dem Namen Tonelada metriea da gefeglich dor- Nanıen im Eoelfteinhandelder weingelbe Saphir
geichriebene Gewicht und Hat 1000kg; die por- Führt. Cr untericheidet fi) durch feine weittugiefiihe umd brafilianifhe IT. hingegen hat| größere Härte vom T. Die jogenannten Nauc-T,
13%, Quintar3 oder Gentner, demnach, 793 kg. | Hd rauchgrane Dergirpftalle.Dagegen gilt in den genannten Ländern im | Copagelitl; nenntman eitte jchön honige oderSteinfohlenhandel die T. fo viel wie das englifche | Prangegelbe, durchfichtige bis durchiceinende AbartTon don 20 Hundredweigthe. — In Portugal |de3 Granater. un :
und Brafilien fennt man ferner die T. als älteres

|

_ Copfftein, Lavezitein, ein Dineral von grinsSläffigkeitsmaß von 60 Almudes, fodaun in Ar- lÜidgrauer Farbe, das in mächtigen Lagern ingentinien und Uruguay als Getreidemaß mit einer Wallis, Graubünden, im Waltellin, am xago
Geltung von 2 Cahices oder 10-3 hl, Schließlid) | Maggiore, ‘Lago di Como, auch in Schweden,
gilt T. jo viel wie die deutiche »Schiffslajt« (engl. | Norwegen, Grönland ze. vorkommt. Er hat einen
Ton of shipping). wach, faft perlmutterartig glänzenden Bruch,
Tonica, tonijche Mittel, nennt man in der |an beit Kanten Ihwad) durchfcheinend, KohMedien ftärtende Mittel aller Art, namentlich | WI und milde, aber bod) zähe und fchwer zer-aber China- und Gijenpräparate, ‚Iprengbar. Gr fühlt fich fettig an und hat ein

n . : ‚Npeeifiiches Gewicht von 2:6—2°8. Cr ijt ein fehr
Tonit, ein Gemenge von Schießbaunvolle ‚immiges Gemenge don Talfjehiefer, Chlorit,

und Baryumnitvat, das als Sprengmittel dient.  Glimmer md mitunter auch Magneteifenftein.
Sonkinsl, j. Moichus, Eünftlicer. ‚Er wird häufig zu verjchiedenen Gejchirren,Sonne ift im Allgemeinen ein großes Faß, ‚ Zöpfen ı. |. w., zu Keffeln, Saminen, Ofen:da3 an verjchiedenen Orten in bejtinmter Größe | platten ır. dgl. verivendet.

angefertigt wird. Die deutiche T. (t) it ein Ge-  Copinambar, Tuberofe, Gröbirme, fnolligewicht3begriff und drückt ein Gewicht von 1000 kg | Sonnenblume, Levantiner Artiichofe (lat. helian-
aus. Als ShHiffs-T. ift die T. ein Sciffsfracdt- | thus tuberosus,franz. helianthe tubereux, poire de
gewiht und Schiffsfrachtma. | terre, tobinambour, eigl. girosoe), nollen eines
Tonneau ijt die franzöjifche Bezeichnung für | bekannten, der gemeinen Sonnenblume naheftehen=Tonne oder Zajt; T. metrique (auch Millier me- | den Gartengewächles, das aus Merico ftammt undtrique) = 10q (1090 kg); al T. ift in Srankz | in füdlicheren Ländern, 3.8. in Dalmatien, auch

reich auch noch ein Flüffigkeitsmap üblich (men|

a

de Diamanten gebraucht werden, jtehen in ge-

| berwildert vorkommt. Die IT. dienen als Lieh-
auch nicht mehr gefeßlich), welches in 4 Barriques futter, find aber hiefür von geringerem Wertheoder Bordelaises zerfällt. als die Kartoffeln.

Tonelada — Topinambur.



Topishe Mittel — Torfftren und Torfmull.

Sopifrye Mittel nennt man in der Medicin
folche Mittel, welche auf die Ieidende Stelle des |
Körpers allein einwirken follen, iwie Aebmittel,

blaienziehende Mittel 2c.
Corbate, j. Sardinifhe Weine.
&orf (franz. la tourbe, ital. torba, engl. turf,

peat). Er bejteht aus zwei unterfcheidbaren Körpern,
der Bilanzenfafer und der Tjubftanz; als un:
wejentlich find beigemiengt: Sand» und thonige
Theile. Se mehr entweder die eine oder die ats
dere hervortritt, entftehen die verichiedenen Arten
von T., vom leichteften NRafen-T. (engl. turf) an,
two die Pflanzenfafer deutlich, faft unzerftört übers
wiegt, bis zum jchwerften Bech-T. (engl. peat),
two die Pflanzenfafer fat ganz zurücktritt und
die Braunkohle beginnt. Dazwiichen liegen eine
Menge Sorten, von denen die hauptlächlichiten
weiter unten angeführt werden. Der T. entiteht

durch Verfilzung und VBermoderung von Pflanzen:
rejten, und zwar im Hoc)= oder Heidemoos-T.moor
aus Hatdekraut, Wollgräfern und Sphagnumns
arten, im TVieflandsmoor aus Gras, Hypnume
und Mniumarten. Andere Beftandtheile des T.
find ferner: Flügel und Körper von Infecten und
Schalenthieren, Baumftämme, Menfchen- und
Thierleihen 2. Sn einem T.lager felbit aber
machen fich auch Verfchiedenheiten bemerkbar ; am
werthoollften, meil jchon am meiften der Kohle
fich nähernd, ift die unterfte (und ältefte) Schwarze
oder dunfelbraune Schiht, Die Daher auch vor=
twiegend als Brenmmateriale verwendet wird,
während die 053m ftarke jüngere Schichte,
die weißlichgrane oder gelbe Färbung zeigt, als
Streumaterial Verwendung findet. Der jehr
wafjerhältige T. jehwindet beim Liegen jo Stark,
daß er nah dem Trodnen meift nur !/, feines
urfprünglichen Volumens aufweift. Mittelguter
T. hat dielelbe Heizkraft wie trocdenes Buchenholz
vom gleichen oder gute Steinfohle vom halben
Gewicht. Die Güte und der Werth des T. hängen
ab von dem größeren oder geringeren Grade feiner
Dichtigkeit, fowie von dem feiner Brennbarfeit ımd
dem Fehlen von erdigen Theilen. Wefentlich tjt
noch, daß der T. troden tft. Die erfte Arbeit bei
Gewinnung desT. ift das Abheben der Pflanzen:
dee und eventuell der fTogenannten Bunferde
(d. i. de3 Grag- oder Moo8-T.). Die weitere
Gewinnung erfolgt entweder mit der Hand oder
mit Mafchinen. Bei erfterer Art wird entweder
der T. in Stüden von 20—44cm Länge und
45—14cem Breite und Dice, den fogenannten
Soden, geftochen (Stih=T.), oder er wird, wenn
breiartig, in Sodenformen geftrichen (Streih-T.),

oder wen ganzdinuflülfig, abgefiehen (Bagger-T.).
Bei maschinellem Betrieb werden zuerit in dem
T. befindliche Stämme 2c. mit der Yand entfernt
und danı der T. mit T.ftechmafchinen, die ent-
weder für Dampf- oder Pferdebetrieb eingerichtet
find, auf 2—-8m Tiefe ausgehoben, worauf man
ihn in Preffen zu Preß-T. verarbeitet. Hie und
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da wird auch der vorher getrodnete und gepuls
verte IT. mit Trocdenpreßmafchinen in Formen
gepreßt (Stangen und Kugel-T., T.briquettes).
An die Gewinnung des T. reiht fi das Darren
oder Trocknen der Soden, wobei diejelben zuerit
in Eleinere Haufen, die jogenannten Difen oder
Jüngeln, zufammengefegt, nah 14 Tagen umgefeht
werden, und jo fort, bi8 man fie in größere
Haufen (SKliten oder Bulten) zufammenbringt,
die eine Länge von 2:6 m, eine Breite von O’&m
und eine Höhe von 1:6—19m erhalten; auf
dieje Weife vorbereitet, wird dann der T. im
Spätfommer abgeführt oder in noch größeren
Haufen, den jogenannten Hopen, die oft mehrere
Schiffsladungen umfaffen, überwintert. Der
Vreß-T. wird zum Theil auch durch Brennen in
die T.fohle verwandelt, die jehr rein tft und
wegen ihrer intenfiven Hige gerne für Kupferz,
Stahl- und andere Metallarbeiten verwendet
wird. Die feinerzeit verfuchte Verarbeitung des
T. auf Leuchtgas Konnte mit dem billigeren
Procch der GSteinfohlengas - Fabrikation nicht
coneurriren; diefe® Gas fteht bezüglih der
Leuchtkraft zwifchen dem Holz und dem Kohlen
gafe, und geben 100kg T. 20—28m? T.gas,
25-30 kg T.fohle, 3-Dkg Theer und 15 bis
28kg Ammoniakwaffer; da zur Reinigung von
100 m? T.gas TO kg Kalk erforderlich find, fommt
die Erzeugung des T.gafes ziemlich thener zu
ftehen; dagegen findet der T. anderweitig

‚die vielfeitigfte Verwendung, die hauptfächlich
auf feinen feuchtigfeitsauffaugenden und tjo=
\livenden Gigenfchaften beruht; e& werden cr:
zeugt die jogenannten Zündfteine (Würfel von
Preß-T., die mit Harz getränft find), Papier,
ordinäre braune Pappe, Tapeten, Fütterungen
für Kiften zur Verjendung von Fleifh umd Ges
tränten, Teppichunterlagen, Fußbänfe, Schall:
dämpfer, Verbandftoffe, Füllungen von Matragen
fir Stranfe 20.5; auch hat man aus T.wollgrasfajern
ein Gejpinnft Namens Beraudine (nad) dem Erfinder
Beraud) für Kleiderftoffe und PVferdevecen her=
geitellt, das fich jedoch nicht befonder bewährt
haben joll. Im neuerer Zeit hat man auch vers
fucht, den T. als Nohmaterial zur Gewinnung

von Altohol zu verwenden.

Sorfkohle ift die durch trodene Deitillation
von Torf gewonnene Kohle; fie ilt fehr weich,
daher auf gewöhnlichen Noften nur mit Schwierig:
feit zu verbrennen und aus biefem Grunde wenig
in Gebrauch. Wie der Heizwerth des Kots Höher
ift al8 der der Steinkohle, fo ift auch der Heiz-
werth der T. Höher als der des Torfes; doc) ift
er je nach ihrem Gehalte an Erde großen Schwanz
tungen unterworfen.

STorffiren und Corfmull, Torfitreu ift ein
Streumaterial, welches man aus der oberften,
zum Brennen nicht geeigneten Torfichicht der
Torfimoore gewinnt; Diefer Torf wird im Spät-
fommer geftochen, in Heinen Hoden überwintert
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und im Frühjahre zuerft im Freien durch die
Sonne, dann unter einem offenen Schuppen durch
die Luft getrocnet; ift der Torf foweit vorbe=
reitet, jo wird. er auf Hührereigröße zerkleinert
und mittelit Preffen in Ballen von Im Länge,
0,80 m Breite und O:64m Höhe gepreßt, die mit
einigen Zatten und Draht oder einem ganzen
Drahtgeflechte zufammengehalten werden; dieje
Ballen haben O5 m? Faffung, wiegen 100—120 kg
und Dürfen nicht mehr als Höchtens 250/, Waffer
enthalten. Torfmul find die ftaubartigen Abfälle,
die bei Darftellung des Brenntorfes, jowie der
Torfitreu fich ergeben. Diefe Abfälle werden mit
großem Bortheile zur Auffaugung von Fäcalmaf-
jen in Senfgruben verwendet, da fie mit den Fü-
calien ganz geruchlofe Maffen bilden, welche, da
fie jelbft bei jehr großem Wafjergehalt feft find,
leicht fortgefchafft werden können und ausgezeich-
neten Dünger bilden. Der Torfmull eignet fich
daher jehr gut als Füllmittel der Senfgruben in
Städten, da man dieje Gruben der Geruchlofig-
feit ihres Inhaltes wegen ohne Beläftigung der
Umgebung entleeren kann. Ach als Streu in
Biehjtällen hat fih Torfmull jehr bewährt und
liefert die gebrauchte Streu ein bortreffliches Ma-
terial zur Darftellung von Gompoft. Ebenfo hat
fich auch die Torfitren als vorzüigliches und billi-
ges Streumaterial bewährt; von ihren Vorzügen fei
hier erwähnt: reine Quft im Stalle, weiches, trocenes
Lager, Vermeidung des jonft jo häufig vorkommen
den Freffend verdorbener Streu, geringes Erforz
derniß an Aufbewahrungsraum, faft vollitändige
Erhaltung und Verwerthung der Sauce. Sn
Verbindung mit etwa 2%, Schwefelfäure ent:
widelt die Torfftren ein hohes Desinfections-
vermögen, was fie in Verbindung mit ihrem na=
türlichen Desodorifationspermögen zur Desinfec-
tion don Ahorten in großen Städten fehr geeig-
net macht; fie wird in der That auch jchon in
mehreren Städten namentlich Deutjchlands mit
beitem Erfolge in der angedeuteten Weife ver-
wendet. Ferner findet die Torfftreu zur Neber-
dedung von Dungftätten, Compoftirung der Elu=
tionslaugen der Zucerfabriten, Bindung der Ab:
flüffe von Schlachthäufern umd Gerbereien, Her-
ftellung von Eisfellern und Gismieten, Xer-
padung von Fleifch, Obft, Eiern 2c. Anwendung.
Corgummi (Gummi turieum) ift eine weiße

durcchfichtige Sorte de3 arabifchen Gummi.

Sormentill, Blutwurz, Nuhrwurzel, Birk
wurzel, Hühnerwurzel (lat. radix tormentillae,
franz. tormentille), it die trocdene Wurzel der
Tormentilla erecta s. Potentilla Tormentilla
Sibthr. Die Wurzel fann jchon im April und
wieder in der anderen Hälfte des October leicht
in Menge gegraben werden. Sie wird im Luft:
zuge, damit fich fein Schimmel anjeße, wohl ge=
trocnet. Man erhält fie in den Apotheken al® Ra-
dix Tormentillae in Geftalt von fnolligen Maffen,
die feft, Hart und jchwer, bi3 zu 2cm did, öfters noc) |

 

Torgummi — Tournanten!.

viel Kleiner find, von einer äußerlich dunkel: oder
ihwarzbrammen Farbe, innen aber gelb oder
braumroth. Der Geruch ijt nicht merklich, der Ge-
Schmacd aber herb und zufammenziehend. T, diente
feiner ftyptifchen Gigenfchaft wegen in der Medi-
ein; e8 wurde auch zum Gerben und mit den
Beeren dom Schneeball (Viburnum Opulus) zum
Rothfärben verwendet, wird aber jeßt kaum mehr
für einen der genammten Zivecke bemükt.

Sornelsl, Tournefol, Tornafolis, heißen ver-
ihiedene fürbende Dinge, 3. B. die Färbeläppchen
aus der Levante und von Venedig, welche unter
den Namen Pezzetta da tingere bekannt find,
ferner eine mit Gochenille oder auch mit Scharlach-
förnern gefärbte Baumtwolle, die aus Vortugal
in Eleinen, runden Kuchen von der Größe eines
Thaler fommt und zur Schminke, zum Färben
der Liqueive und Geldes von Früchten dient.
Der Name Tournefol ift auch für eine Pflanze
im Gebrauch, welche den Farbftoff der Pezzetten
liefert (Croton tinetorium, Crozophora tinetoria
Endl., franz. la maurelle); endlich veriteht man
darunterda®Lacfmız, Tournesolen pains. Durch die
Theerfarbitoffe, welche viel fchöner und billiger
find alö die verjchiedenen T.farben, find Yeßtere
gegenwärtig fajt ganz außer Gebrauch gefommen
und tmird eigentlih von ihnen nur noch der
Ladkmusfarbftoff (in hemifhen Laboratorien) be-
müßt.

Sorre Del Greco it ein neapolitaniicher
Weißwein von Vieblihem Gefchmad.

Coftan oder Tejtao tjt eine Silberfheidemiünze
Portugals im Werthe don 100 Neis oder !/;,
Milreiz (in Gold), d. i. 4536 Pfennig; jedoch ift der
wirkliche Werth bei einem Preife von 125 Marf
pro Ikg Seinfilber blos 28:65 Pfennig, da die
Münze 21/, g fchwer und 4/,, fein, alfo in einem
Feingewicht von 2-2917 g ausgeprägt wird; außer
diefer Minze werden noch Stücde zu 5, 2 und
a T. ausgemüngt.

Conri (Touri Houmiri) ift ein rother dieer Bal-
fan, der aus der Ninde von Myrodendron am-
plexicaule s. Houmiria amplexicaulis Juss. quilft
und verharzt zum Näuchern dient.

Conrillen heißt in Frankreich der Kabeljau
von Eleinfter guter Sorte.

Snnriftenpflafter. Pharmaceutiihes Präpa=
rat als Heilmittel für wundgedrücte Füße, be-
fteht aus 90 mit Benzos verjeßtem Diahylon
und 10 Salichliäure.

Conrlonronäl ift ein braungelbes Del, das
man am Senegal aus dem Tourlonroufreb8 durch
Augkochen desjelben gewinnt und als Einveibung
gegen Nheumatismus empfiehlt.

Conrnantesl ift ein aus den gegohrenen Preß-
rücjtänden der Dliven gewonnene jaures Del;
e3 findet in der Färberei des Tirkiichrothgarnes
Verwendung.

Cournantesl, j. au) Dlivendl.

Torgummi — Tonrnantedl.
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Tonrunys Lenirung, jilberähnliche. Zinn91, | daher als Bindemittel bei der Anfertigung der

Kupfer 9. Dient hauptfächlih als Kuopfmetall.

STournefol-Läppihen, |. Bezetten.

Tonrun-Leonard’s Metall ift eine Legtrungı
aus 500 Zinn und 64 Glodenmetall.
Tow-linnen, Tow-yarn, engliih — Werg:|

leinen, Werggarn. Die englische Bezeichnung
(tow = Werg) ift auch in die deutjche Handels|

fprache übergegangen.

En-Yak it eine von Pleurogyne rotata Gris.
jtammende, ftarf bittere Drogue, die in Japan
erzeugt und al® Tonicum berivendet wird.

Trabukmetall, Legirung, beitehend aus Zinn

87.5, Nidel 55, Antimon 5, Wigmuth 2.
Tradyit oder Trappporphyr, ein Bauftein,

der in Südeuropa und in Amerifa vorkommt
und in einer feinförnigen Grundmafje aus Kiejel-
erde und Feldipat Kınftalle von glafigem Yeld-
ipat einjchließt. CS gibt davon viele Akten.
Trachylobium Hayne ift eine zur Familie

der Leguminofen gehörende Pflanzengattung, deren
wenige Arten, durchwegs Bäume mit ledevartigen
Blättern und rifpigen Blüthenftänden, in den
Tropen heimtich find. Einige Arten liefern Gopal

(j. dort).

Eragant, Adragant, Tragacant (lat. gummi
tragacanthae, franz. la gomme adragant), eitt
reines, zühes, etwas Durchfichtigeg Gummt ohne
Geruch und von shmwachen, jcehleimigen Gejhmad,
pbom Gummis-T. (Astragalus verus L.), einem
70—100 cm hohen vieläftigen Strauche in Klein:

alien, Armenien und dem nördlichen Perften.
Eine andere Art, welche Diefe8 Gummt, aber in
größeren, unregelmäßigen Stüden von meißer
und gelber Yarbe liefert, ift der Astragalus gum-
mifer Lab. in Syrien, bejonderd® am Libanon.
Auch der Astragalus ereticus L. auf dem Ida it
Kreta Liefert diefeg Gummi, aber in geringerer
Menge. Bon VBatras aus wird e3 ebenfalls aus-
geführt und ftammt diefes Product bon Astra-
galus eristatus l’Her. Vom eigentlihen Gummi

unterscheidet fich der T. dadurch), daß er in falten
Waffer zwar ftark aufquillt, aber fich nicht voll-
fommen auflöft. Er bejteht jeiner Hauptmafje
nad aus Bafjorin oder Pflanzenfchleim. Er be=
jteht aus bi8 dem langen, draht, faden- und
wurmförmigen, verjchieden ineinander gewundenen,
auch breiten, Kleinen und furzen Stüden, Die,
wenn ganz rein, milchweiß und glänzend find,
indeß jene von der jchlechteren Art mehr gelb-
Lich, vöthlich, bräumlich, auch wohl gar jhtwarz-
grau gefunden werden. Das Gummi quillt theils
felbft hervor, theil® gewinnt man es durch Aıf-
rigen jowohl am Stamme, wie auch an der bon
der Erde entblößten Wurzel. Der reine weiße T.
wird in der Medichn, doch mehr äußerlich als
innerlich gebraucht und dient vielfach als Stlebe=
und Bindemittel, da er, mit pulverförmigen Kör-
pern gemifcht, Maffen Liefert, welche nad dem

| durch Imprägniven mit

 Austrocnen jehr Hart werden. Man benüst ihn

Tufchfarben, zum Verdieden von Drudfarben, in
der Gomditorei zum Formen von Blumen und
Figuren aus Stärfemehl u. j. w.

Tragantblunmen find fünftliche Blumen, die
aus einem zähen Teig von Tragantgunmt, Weis
zenmehl, Zucder und etivas Wafler mit Modellir:
ipateln geformt und nach dem Troden mit den
Saftfarben, wie fie der Buderbäder bei feinem
Gefchäft vertwendet, beftrichen werden; fie finden
in der Comditorei zum Aufpuß von Torten 2c.

Verwendung.
Tragunton ift perfiiher Tragant (Imban);

der mit Waffer erzeugte Schleim ift nicht jo zähe

wie der von Tragant.
Traminer ift ein feuriger Tiroler Weißwein

aus dem im Gerichtsbezirt Kaltern, Bezirhaupt-
mannjchaft Bozen gelegenen Dorfe Tramin (ital.
Termeno). Auch eine Nebenjorte, die eben in
Tramin diefen Wein gibt und die Heute auch au
vielen anderen Orten Defterreih8 wie auch in
Deutfhland (am NhHein) gebaut wird, heißt T.
Sranfıhivin ift eine perfiiche Apotheferdrogute

und der Filz dom mamifchen Alhagiitrauche
(Alhagi maurorum Thourn.), vermifcht mit der
ausgejchtwisten Manna. Die Manna jelbit befteht
aus fleinen, gelblihweißen, oft ganz farblojen
Körnern von zucerfüßen Gejchmacd umd tft iden=
tifh mit der DOrenburger Manna. Die Pflanze
fommt in Berjien vor und der ftarfe Aufguß dient
al3 leichtes Abführmittel.
Transparentleder ift ihieriihe Haut, Die

einer Olycerinlöfung,
welche etwas Mlaun oder Borar enthält, durch-
fichtig und gejhmeidig gemacht worden tft; fie
wird zu Niemenzeug als fehr brauchbar empfohlen.

Trappe (Otis) ijt eine zur Familie der T.
gehörige Gattung Vögel, die fi) namentlich in
Kord: und Mitteldeutichland, ferner in Sübruß-
land, Frankreich ziemlich häufig findet. Der größte
Vogel diefer Gattung ift die große T. (Otis tarda
L.) mit ajchgrauenm Kopf und Hals, jchön voth-
braunem Körper, der jhwarze Wellenlinien zeigt,
welche auf dem Nitden weiße Kanten aufweifen,
und Schwarzen, weiß geichedten Schwungfedern,
ziemlich £leinen Flügeln und (beim Männchen)
einem haarigen Federbart, der von beiden Geiten
des unteren Theiles des Kopfes herabhängt; te
fliegen schlecht, find jedoch flinfe, unermüpliche
Läufer; das Weibchen legt 2—3 graugrine, dunf-
ler gefledte Gier, die es in 25—30 Tagen aus=
hrütet. Die T. werden jung gefangen und

um circa 100 Mark an Thiergärten verfauft; das

Fleifch der jungen T. bildet ein gejchättes Wild-
pret, während das der alten kaum genießbar tit;

andere Arten find die Zwerg-T. (Otis tetrax L.)

in Ungarn, Siüdfrankreih, Südrußland 2c., Die
Henbara=T. (Otis undulata Jaegq.) aus Nordafrika

und die Sragen-T. (Otis Maequerni Gray.) aus

Alien.

Tournay’3 Legirung — Trappe.
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Srak (Ducitein), ein vulcanifches Geftein
von gelber bis braumer Farbe, welches in Gegen-
den, in denen fic) erlofchene Vulcane befinden,
häufig vorkommt. Dichter T. (Duckftein) dient
als Baumateriale, poröfer T. wird gemahlen und
liefert, mit der nöthigen Menge Nebkalt gemengt,
einen bydranfifchen Mörtel (Cement). Der in
Deutichland vorkommende IT. (am Nhein im
Brohl- und Netterthale) wird tie die Burzzuolan-
erde zur Bereitung von Gement und aus diefem
gegofjenen Waaren vielfach verwendet.
Sraß, 1. auch Cemeut.
Sraßf, j. auch Puzzuolanerde.
Trauben, Weintrauben, frifche (franz. raisins,

- ital. grappole, engl. wine-grapes), bilden einen
großen Handelsartifel, der befonders von DOefter-
reich-Ungarn, Frankreich und Italien in den Ver-
fehr kommt. Zur Verfendung eignen fich mr voll-
reife, wicht zu weiche und vollfonmen tadellofe
T., welche in Korfmehl, Holzwolle, Sleie oder
Reisihalen verpackt werden. Su Belgien werden

‚in bejonderen Treibhäufern Tafel-T. fin den
Verfandt gezogen. Die fogenannten Malaga-T.
find feine frifchen T., jondern joldhe, bei welchen  man Die Beeren der ganzen T. zu Rofinen werden
läßt. Zum Genuffe al Odft (fogenannte Tafel-T,)
eignen fich nad dem Tafchentalender für Wein-
bau ımd Sellerwirthfchaft folgende Sorten befon-
ders: 1. ZTafel-T. mit Muscatgefhmad und
großer Haltbarkeit beim Aufbewahren, daher zum
Verfandt in Körben und Kiften, jorwie zur Auf:
bewahrung über Winter geeignet: Alicante, blau,
Damazcener, blau, Damascener, weiß, Gutedel,
früh, weiß, Gutedel Muscat, weiß, Königs-|
Gutedel, roth, Gutedel, gejchligt, grün, Gut: |
edel, roth, Gutedel, weiß, Lady Dotmwnes, blau,
Malvafia, weiß, Peanufka, blau, Muscadelle
du Bordelai?, gelb, Muscat Gaminada, geld,
Muscat de Lierval, blau, Muscat du Puysde-
Döne, gelb, Muscateller, gelb, Muscateller, rorh,
Muscateller, jchwarzblau, Muscateller, violett,
Muscat Hamburg, blau, Muscat Haudbine, gelb,
Muscat Dttonel blanc, MuScat-T. (Haläper), blaut=
roth, Muscat Traweren, gelb, Orleans, gelb,
ZTrollinger, blau, Trollinger, früh, orangeduftig,
Urbani-T., blau, Urbani-T., weiß, mußcirt, Va=
nille-T., weiß. 2. Tafel-T. mit befonders großen
Beeren oder T.; eignen fich befonders als Aus-
ftellungSobjecte und zur Verzierung von Tafel-
aufjägen; Aramon, blau, Bellino, blau, Bermeftia
bianca, weiß, Bernardi, blau, Dluffard, dunfel-  blau, Galabrejer-T., weiß, Galeb3-T., roth, Genu-
ejer, weiß, Gros Guillaume, blau, Imperialvebe,
gelblichweiß, Kölner, blau, Königs-T., weiß,
Wayorquin, gelblih, Menna vacca, gelb, Navarro,
blau, Ochjenauge, blau, Dlivette blanche, gelb,
Banje jaume, gelb, Niefen-T, weiß, San Antoni,
blau, Spanier, weiß, Spridie, hellblau, Szemen-
drianer, weiß, Terre promife, gelb, Urbani-T., blau,
BZabalkansti, roth. 3. Tafel-T, mit eigenthümlich |

rap
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geformten Beeren, al3 Specialitäten für Ausftel-
lungen und Märkte zur empfehlen: Albillo, weiß,
Chpern=T., blau, Eichel-T., weiß, Eichel-T., blau,
Gaisdutte, blau, Gaisdutte, weiß, Korinthe, weiß,
Nikitaner-T., weiß, Kifaga, blau, Schiradzouli,
weiß, Somszölld feher, weiß, MWachtelei-T., weiß.
4. Zafel-T., welche befonders früh reifen; em=
pfehlenswerth für nördlichere Gegenden, fotwie
für folche, in denen guter Abjak für Tafel-T.
nad großen Städten vorhanden ift: Agoitengar
grün, Burgunder,früh, blau, Lahnı-T., friih, weiß,
Luglienca, weiß, Madelaine angedine, gelb, Ma-
delaine de Jacques, gelb, Madelaine toYyale, gelb,
Magyar-T., blau, Malingre, früh, gelblichgrün.
5. Tafel-T., welche bi mn noch wenig verbreitet,
aber duch eine der bei den vorhergehend ge=
nannten Gruppen hervorgehobenen Eigenjchaften
harakterifirt find; zur Anpflanzung in Gärten
bejonders geeignet: Aldurla, roth, Bafilicum-T.
‚geld, Fredericton, blau, General de la Mar-
mora, gelb, Orange-T., gelb, Baradifa, gelb, No-
fine Sieffers, blau, Sieilien, geld, Sulivan, gelb,
Zrunmer-T., weiß, Vermentino, gelb. Die Lefe
von Tafel-T. muß mit befonderer Sorgfalt aus-
geführt werden, tadelhafte, Schimmelige 2c. Beeren
werden ausjortirt, die fehlerlofen werden entweder
fofort verfendet oder fir den Verfandt aufbewahrt.
Die Aufbewahrung friiher Tafel-T. Die
Aufbewahrung von T. im Frifchen Zuftande ift
eine fehr zu empfehlende Sache, indem der Werth
der T. jchon mehrere Monate nach der Ernte um
ein Mehrfaches fteigt. Man muß aber hiebei vor-
fichtig zu Werke gehen, indem font dur Ber:
derben eines großen Theiles der T. eher Berluft
als Gewinn erzielt werden fan. Zur YAufbewah-
rung eignen fich erfahrungsmäßig befonders folche
T., welche ziemlich diehäntige und fleifchige
Beeren befigen, doch kann man auch bei genügender
Borficht die feinfchaligen T. aufbewahren. Das
Verderben der T. beim Aufbewahren wird durch
die Gntwiellung von Schimmelpilzen bedingt,
welche in verlegten Beeren jehr üppig gedeihen,
aber au in umverlegte Beeren eindringen und
den Inhalt derielben zerftören. Wenn man die
Entwicklung der Pilze an den T. Hintanhält
und zugleich dafür forgt, daß die T. nicht ver-
trocdnen können, jo kann man leßtere ein Jahr
umd darüber in frifchem Zuftande erhalten. Die
zur Aufbewahrung beftimmten T. müffen voll-
fommen umnderleßt fein und feine gequetichten oder
aufgeiprungenen Beeren enthalten; fie müffen
ferner freihängend aufbewahrt werden. Nach einem
in Frankreich üblichen Verfahren fchneidet man
die T. jammt einem Stück der Tragrebe ab umd
ftedt die Rebe in ein Glas, welches 4—-5 em
hoch mit Waffer gefüllt ift. Damit das Waffer
nicht in Fäulniß übergehe, wirft man einige
Stüdchen Holzkohle in Ddasjelbe. Diefe GSläfer,
welche in ihrer Oeftalt den fogenannten Ginfiede-
gläfern ähnlich find, werden reihenmweife neben-
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und übereinander an Geitellen aufgehängt, welche
in Gemächern aufgeftellt find, deren Temperatur
fo niedrig als möglich erhalten wird. Nach dem
Einfeßen der Gläfer verbrennt man im Diefen|

‚find nach) Bersfch, Tajchenkalender für WeinbauGemäcern einige Schwefelfgnitten, um die in
der Zuft befindlichen Schimmelfporen zu tödten.
Die T. müfjen oft durchgejehen werden, und find
folche, an denen fih Schimmel entwicelt, fogleich
zu befeitigen und der Naum neuerdings leicht zu
ichwefeln. Man hatzum Ziwede der Aufbewahrung
von T. fogar befondere Häufer mit doppelten
Wänden, ähnlich den amerifanijchen Eishänfern,
erbaut und hält in denfelben Die Luft durch joges
nannte Etismafchinen fortwährend fühl. Bei einer
Temperatur von Null Graden, d. i. jener des
ichmelzenden Eifes, wird die Entwiclung der
Schimmelpilze vollkommen unterdrüdt und e& tft
daher jehr zu empfehlen, die T. freihängend in
einem Eisfeller aufzubewahren. Am zmecmäßig-
sten ift e8, einen Sellerraum zur Aufnahme der
T. herzuwichten, indem man in demjelben reihen
weile ftarfe Drähte jpannt und an diefen die T.
jo aufhängt, daß fie einander nicht berühren. Meber
diejem Kellerraum, welcher feine Gewölbe befist, ift
ein Eishaus angebracht und liegt das Eiß auf eifer-
ven Trägern, welche Die Dede des Kellerö bilden.
Damit dad vom Eis abtropfende Waffer nicht
auf die T. gelange, find unter den Ziwifchen:
räumen der Träger Ninnen angebracht, Durch
welche das Waffer abfließen faın. Durch das
Ei wird die Luft in dem ganzen unter dem Eiö-
haufe befindlichen Raum auf Null Grade abge=
fühlt und bleiben die in dem leßteren aufs
bewahrten T. völlig frifh. Der Borficht halber
Ihmwefelt man den Naum, nachdem er mit T.
angefüllt wurde, ganz leicht und hält die T. ütber-
haupt unter bejtändiger Aufficht. Der Traum
wird immer jorgfältig gejchloffen erhalten und
nur betreten, um T. zu entnehmen oder Diejelben
durchzufehen. Die Verfendung von Tafel-T.
Man muß die zur Verfendung beftimmten T.
immer jo verpaden, daß eine Bejchädigung der-
jelben durch Stoßen unmöglich ift, und ift es ganz
bejonders zu empfehlen, die Berfendung in Körben
von folder Größe vorzunehmen, daß der volle
Korb nicht mehr al 5kg wiegt, indem er danı
noch mit der Voft verjchiekt werden fan. Man
darf zur VBerfendung nur volffommen unbejchäs
digte, von Schimmel freie T. verwenden und ver-
padt diefelben in Korfmehl, in Neisfchalen oder
in feine Holzwolle. Auf die oberfte T.lage wird
noch 2cm hoch Verpadungsmateriale gelegt, To
daß der Dedel gelinde aufgedrüct werden muß.
Der Dedel wird am Umfange des Korbrandes
mit Bindfaden feftgenäht. T., welche auf dieje
Art verpacdt werden, bleiben jelbft bei einem
8—10 Tage dauernden Transporte ganz Ffriich.
Solde T. hingegen, welche nicht ala Obft unter
dem Namen Tafel-T. verwendet werden, mwerdei
mittelft verfchiebenartiger Vorrichtungen ausgepreßt
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und ihr Saft zur Erzeugung bon T.moft vers
wendet; jolhe T., mwelche natürlich ganz andere
Haupteigenjhaften haben müffen als die Tafel-T.,
heißen Kelter-T.; die hiefür geeignetiten Sorten

und Kellerwirthichaft: 1. Zur Herftellung edler,
hochfeiner Weine (Qualitätsweine). a) FirWeih-
weine: Bafator-T., bläulichroth, Balint, grin=
Yichgelb, Burgunder, weiß, Burgunder, roth (Nu-
Länder), Surmint, gelb, Morillon, weiß, Riesling,
weiß, Rothgipfler, weiß, Sarfeher, weißgeld, Sau-
vignon, weißgelb, Traminer, roth, Zierfandler,
roth. b) Für Rothweine: Uleatico, blau, Blaus
Fränkisch, blau, Burgunder, blau, Cabernet Franc,
blau, Kadarka fek, blau, Malbec, blau, St. Laut
rent blau. 2. Zur Herftellung gewöhnlicher Weine.
jehrreihtragende Sorten (Qnantitätsweine)sa)Fir
MWeiweiner Glöling, weiß, Orxtlieber, gelb,
Slanfamenka, weiß, Steinfchiller, roth, Sylvaner,
grim, Wälfchriesling, weiß. b) FürNothmeine:
Dolcetto nero, Gamay noir, blau, Portugiefer,
blau, Trollinger Muscat, blau, Wildbacher, blau,
Zimmt-T., blau. 3. Spätreifende Kelter-T.: Ale
atico, blau, Balint, weiß, Cabernet, blau, Dolcetto,
blau, Furmint, gelb, Samay, blau, Kadarfa, blau,
Muscateller, gelb, Natszölld, weiß, Riesling, weiß,
Nothgipfler, Sarfeher, weiß, Stanfamenta, weiß,
Steinschiller, roth, Trollinger, blau, Wälfchriesling,
weiß, Wildbader, blau, Zierfandler,roth, Zimmt-T.,
plan. 4. Frühreifende Kelter-T.: Bakator, roth,
Blaufräntifch, blau, Burgunder, blau, Burgunder,
roth, Burgunder, weiß, Elbling, weiß, Gutedel,
roth, Gutedel, weiß, Malbec, blau, Morillon, weiß,
Drtlieber, gelb, Bortugiefer, blau, Saint Laurent,
blau, Sylvaner, grün, Traminer, roth, Trollinger

früh, blaubuftig.
STranbeneiche, |. Eihenholz.
Cxanbenkernsl ift Das fette, halbtrocdnende

Oel aus den Samen der Weintrauben, welde
davon bis zu 18%, enthalten. &3 ijt frijch bereitet
gelblich bis grünlich, von milden Gefchmad, wird
aber an der Luft bald diefflüffig und ranzig. E83
hat das jpecifiihe Gewicht 091-092 und wird
in der Kälte butterartig.
Traubenkrant, mericanifches, Seluitenthee,

Karthäuferthee (lat. herba chenopodii ambrosioi-
dis, herba botryos mexicanae), bejteht aus den
getrocneten Blättern und Vlüthen der in Mepico
|heimifhen umd bei und im Gärten gezogenen
Shenopodiaceen. E3 riecht aromatisch, fchmeckt
campferartig und wird als Voltsmittel (Thee)
und auch gegen Mottenfraß in Kleidern ange

wendet.

Traunkenkrantöl (lat. oleum botryos), da8
ätherifche, in dem Traubenfraute enthaltene Del,
hat das fpecififche Gewicht 0.899 und einen jehr
ftarfen, an Tabak erinnernden Geruch).

Oraubenmot amd andere Erwchtfäfte
Der frisch gepreßte Traubenmoft bildet gegen-
wärtig einen Artitel des Handelöverfehres und

Traubeneihe — Tranbenmoft und andere Fruchtjäfte.
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findet 3. 8. ein lebhafter Verkehr mit Frifchem
Mojt zwijchen Italien, Tirol und der Schweiz
jtatt. Auch im confervirten Zuftande — die Con-
jerbirung wird hier durch Grwärmen des Moftes
in gejchloffenen Gefäßen auf 700 &. bewirkt —
bildet Traubenmoft einen namentlich für hygieniiche
Zwecke nicht unmejentlichen Artikel und ift Aehn-
liches auch der Fall mit den Säften verfchiedener
Obitforten. Leider fommen diefe VBroducte vielfach
im Handel verfälfcht vor und ift eine Verfälfchung
folher Säfte um fo bedenklicher, als diefelben als
Genußmittel zu dienen haben. Nach dem Entwurfe
für den »Codex alimentarius Austriacus« haben
für Traubenmoft und Fruchtfäfte folgende Be-
ftimmungen zu gelten: I. Traubenmofte. (Trauben-
maijche.) 1. Definition. Der ausdenzergquetfchten
Weintrauben (Traubenmatjche) ohne irgend welchen
Zufag gewonnene Saft wird Traubenmoft, gewöhn-
lich jedoch furzweg »Moft« genannt. — In Gährung

. befindlicher Traubenfaft ift noch als »Moft« zu
bezeichnen, folange weniger als die Hälfte des
uriprünglichen Zucergehaltes vergohren ift. 2. Be-
ftandtheile. Die weientlichiten Beftandtheile des
Traubenjaftes find: Waffer, Trauben- und Frucht:
zucer, freie Säuren (dorwiegend Weinfäure und
Apfelfäure und nur jehr wenig Gerbfäure), Salze
diejer Säuren,ftickjtoffhältige Beftandtheile, Gummi,
Pectinftoffe, Weinfarbftoffe, Mineralftoffe (bor=
nehmlich: Kaltum, Natrium, Calcium, Magnefium,
Eijen, Auminium, Phosphorfäure, Schwefeliäure,
Chlor, Kiejelfäure). 3. Erlaubte Zufäße find:
Trocenbeeren, concentrirter TIraubenmoft, reiner
Rohre oder Invertzuder (eventuell reiner Sprit,
doch nicht mehr als 2 Volumprocent), reiner fohlen-
jaurer Kalk. Anderweitige Zufäge (Malz, Honig,
Sacharinund ähnliheSüßftoffe, Wermuth, Frucht:
jäfte, Senf, Gewürze und andere fcharfe Stoffe)
müfjen unzmweidentig Ddeclarirt werden. Gefchieht
dies nicht, jo ift ein mit diefen Stoffen verießter
Moft als »verfälicht« zur bezeichnen. 4. Werbo-
tene Zufäße find: Auminiums und Magnefium-
präparate, GHypS, jchweflige Säure, Sulfite, Mi-
neralfäuren, Theerfarbitoffe, Stärkezuder, Melaffe,
unreiner Rohr= und Invertzucer, unreiner Alkohol,
Glycerin, Salichlfäure, fowie gefundheitsfhädliche
Subftanzen überhaupt. 5. Die Unterfuhungdes
Mofte3: Der zu unterfuchende Moft muß Klar fil-
trirt werden. a) Das fpecififhe Gewicht wird
mittelft dc3 Bıfnometers beftimmt und auf die Nor-
maltemperatur von 17:50 &. bezogen. Die Daritel-
lungder Refultate joll in Grammenin 100 cm}, even-
tutell in 11, womöglich auch in Gewichtsprocenten er-
folgen. b) Zur Beftimmung des Ertractgehaltes
wird der dem fpecifiichen Gewichte entfprechende
Rohrzucergehalt aus der Balling’schen Tabelle
entnommen. e) Die Beftimmung der freien Säuren,
des Weinfteins, der freien Weinfäure, des Zuckers,
des Stiditoffes, der Mineralitoffe, der Phosphor:
fäure, Schwefelfäure und der jchwefligen Säure,
jowie die Brüfung auf Sackharin und Salicyljäure,

Traubenmoft und

andere Fruchtjäfte.

Stärfezuder und Rohrzucer wird nad den bei
derinterfuchung des Weines angegebenen Methoden
dorgenommen. 6. Zur Beurtheilung der Gchtheit
des Traubenmojftes können folgende Anhaltspunkte
dienen: a) Der Gehalt an Nichtzuder, welchen
man erhält, wenn man vom Grtvactgehalte den
als Snvertzucter berechneten Zucergehalt abzieht,
beträgt im Minimum 168 im Liter. b) der Ex-
tractreft, welchen man erhält, wenn man vom
Grtractgehalte den als Invertzudfer berechneten
Zudergehalt und die als Weinfäure berechnete
freie Säure abzieht, beträgt im Minimum Sg im
Liter. ce) Die Volarifation entipricht entweder dem
als Snvertzucer berechneten Bucergehalte, oder
die Linksdrehung tft eine größere. d) Der Gehalt
an Weinftein beträgt in der Negel nicht weniger
als 4g im Liter. In Gährung befindlicher Moft
enthält annähernd ebenjoviel Weinftein gelöft, als
eine Miichung von Waffer und Weingeift, Die den
gleichen Alkoholgehalt wie der gährende Moft zur
Zeit der Unterfuchung befitt, bei gleicher Tem:
peratur zu löfen vermag. e) Der Gehalt an Mi-
neralftoffen beträgt im Minimum 2g im Liter.
U. Srucdtjäfte (Reine Fruchtfäfte, Fruchtfäfte
des Handels, Fruchtiyrupe, Sruchtgelees.) 1. De=
finition. Unter einem reinen Fruchtfafte

| (ruchtjaft im engiten Sinne des Wortes) verfteht
man die aus zerquetichten Früchten ohne jeden Zufak
gewonnene Flüffigkeit. Fruchtiäfte de Handels
(und Haushaltes) ind Flüffigkeiten, welhedurd Ein-
wirkung confervirender Agentien auf reine Frucht:
jäfte erhalten werden. Die bei der Erzeugung der
Sruchtjäfte in Betracht ommmenden Conferbirungs:
methoden beruhen: auf der alfoholiichen Gährung;
auf der Anwendung der Wärme (Aufkochen, Ein-
fieden, Einfochen, Pafteurijiren, Eindampfen); auf
der Anwendung conferbivender Zufäge (Zucer,
Alkohol, Gewürze); Fruchtläfte, welche einen hohen
Zudergehalt (50 Gewichtsprocent und darüber)
und demgemäß bdidflüffige Beichaffenheit zeigen,
pflegt man als Fruchtgrupe zu bezeichnen. Frucht:
Gelee find durch Erhiken verdichtete und durch
daranffolgende Abkühlung zu Gallerte eritarrte
Sruchtläfte des Handels. 2. Beftandtheile der
reinen Fruchtjäfte. In den aus reifen Früchten
erhaltenen reinen Fruchtfäten wurden bisher fol-
gende Stoffe nachgemiejen: Waffer, freie Eäuren,
und zwar: Aepfeljäure (in den Säften der mei-
ten Früchte), Citronenjäure (im Safte von
Gitronen, Orangen, Kirfchen, Sohannisbeeren,
Stachelbeeren, Himbeeren, Breifelbeeren, Maul-
beeren), Gerbfäure, Weinfänre (im Safte von
Trauben, Bogelbeeren, Ananas, JTamarinden,
Berberigen, Stachelbeeren), Benzosjäure (im
Safte der Preifelbeeren); Salze diefer Säuren;
Trauben= und Fruchtzuder; Nohrzuder (im Safte
vieler Uepfel und mancher Birnen, ferner it dem
bon Aprifofen, Pflaumen, Pfirfihen, Himbeeren,
Erdbeeren, Gitronen, Orangen und Ananas);
Gummi; Bectintörper; ftijtoffhältige Beftand-

 

 
andere Fruchtfäfte,
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theile; Farbftoffe; Niechitoffe; Mineralitoffe, und

zwar vornehmlich: Kalium, Natrium, Calcium,

Magnefium, Gifen, Mangan, Phosphorjäure,

Schwefelfänre, Chlor, Kiejelfäure. 3. Bei der Er-

zeugung bon Fruchtfäften des Handel erlaubte

Zufäße find: Der Gelundheit nicht jebäpliche

Slärmittel, wie Hanfenblafe, Gelatine, Eiweiß,

Kaolin, lärerde und Tanninz fufelfreier Sprit,

Gognac, Trefterbranntwein; reiner Rohr oder

Snvertzucer; Gewürze; reines SKocdhlalz; reiner

Effig, und wenn deren Zufag unzmweideutig des

clarirt ift, Malzauszug, Honig, Sacharin und
ähnliche Süßftoffe. 4. Verbotene Zufäße find:
Iheerfarhftoffe und andere jchädliche Farbitoffe;
Stärkezuder; Melaffe; unreiner Nohr- oder In=
vertzucter; unreiner Alkohol; Aluminiums und
Magnefimpräparate; Gyp3; Ihweflige Säure und
Sulfite; Mineralfänzen; Salicylfäure; Glycerin;
fünftliche Bonquetitoffe; Cfter; geiundheitsichädliche

Stoffe iiberhaupt. 5. Chemifche Unterfudhung.

a) Der zu unterfuchende Fruchtjaft muß, wenn
nöthig, verdimnt und filtriert werden. b) Speci-
filhes Gewicht. Dasjeibe ift bei 17:50 &. zu be:
ftimmen. e) Die Darftellung der analytifchen Ne-
jultate erfolgt in Gewichtöprocenten, eventiell auch
in Gramm in 100 cm? (oder in 11), beim Alfohols

gehalte auch in Volumprocenten. d) Die Feftjtellung
der Menge der für die einzelnen Beftimmungen ver=
wendeten Proben gefchieht durch) Wägung. e) Die
Beltimmung des Gehaltes an Alkohol, Eriract,
freier Säure, flüchtigen Säuren, Glycerin, Stidftoff,
Zucer, Mineralftoffen, Schwefelfäure, jchwefliger
Säure, Phosphorfänre, jowie die Polarifation

und die Prüfung auf Farbftoffe, Salicylfäure und
Sacharin wird nah den im Gapitel Wein ans
gegebenen Brineipien durchgeführt. £) Die Prüfung
auf ihwere Metalle fanın fir gewifje Fälle (Kupfer
und andere nicht flüchtige Metalle) mit der Miche
des Frucchtfaftes vorgenommen werden. Handelt
8 fi jedoh um den Nachweis jehiwerer Metalle

überhaupt, jo ift derjelbe durch Zeritörung der
organischen Subftanzen auf naffen Wege umd
ohne Anwendung von Glühhige vorzubereiten. |
6. Beurtheilung der Fruchtfäfte. Hiefür find,
Folgende Momente maßgebend : a) Das Nefultat |
der Koftprobe, durch welde Zuftand (Grad der
Durhfichtigteit), Farbe, Geruh, Geihmad feit-
geftellt wird. Trübe, mißfarbige, übelriechende

und umnvein jchmecende Fruchtjäfte find als zum
Verbrauche nicht zuläffig zu betrachten. b) Die
Kejultate der chemifchen Unterfuchung im Bufame|
menhalte mit den Beftimmungen dev Punkte 3
und 4. Aurker den im Punkte 4 genannten Sub-
itanzen jollen Sruchtfäfte auch feine giftigen
Schwermetalle (Blei, Kupfer, Zink) enthalten. Die
zuläffigen Marima an Schwermetallen werden a
anderer Stelle angegeben werden. e) Die Refultate
der hisher ausgeführten Analyfen reiner Frucht

fäfte oder Fruchtjäfte de Handels. III. Hinz beerfgrup. 1. Definition. Himbeerfyrup (Him-
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beerjaft) ift der aus zerquetichten reifen, mit oder

ohne Zulat einer geringen Menge Rohrzuder vers

gohrenen Himbeeren durch Brefjen, Klären und

einmaliges Anftohen mit Zuder im Verhältniffe

bon 10 rohem Saft zu 16—18 Nohrzuder erhal-

tene FSruchtiaft. Der rohe Saft (Suceud) Tann

entweder fofort nach erfolgter Mlärung zu Syrup

verfotten oder, falls dies vortheilhafter ericheint,

ducch Auftochen fterilifiet und in pafjender Weile

zum Gebrauch aufbewahrt werden. 2. Sharafe

teriftif. Der Himbeerfaft ift eine dumfelrothe bis

bräunlichrothe, dieliche Flüffigkeit von füß-fäner:

lichen‘, angenehmen Gefhmad und dem charafteriz .

ftifchen Geruch der Himbeeren. Das fpecifiiche
Gewicht beträgt 1:-31—1'33. Beitandtheile.

Der Himbeeriyrup enthält 60—64%/, Zuder, und

zwar zum größten Theile Rohrzuder, zum kleinen

Theile Smvertzucer, jomwie auch Fruchtzucder,

Hepfelfäure, Citronenfäure (und zwar freie Säuren
als Uepfelfänre berechnet) 0:552—0'69 Gewicht3-

procent, ferner Salze der genannten Säuren,

rothen Farbtoff, der durch Bleieffig blangrau
gefällt wird, Ertracttvitoffe, endlich Mineralftoffe.

Der Achengehalt beträgt 0:166—0:230 Gemicht3-
procent. In der Afche befinden fih Thonerde,

Kalt, Altalien, Phosphorjäure. 3. Grlaubte
Zufäße. Der fin Genußzwece bejtinmte Hint-
beerfyrup wird ufuell gefärbt. Doch find Hiezır
nur vollkommen umichädliche rothe Früchte und
Fruchtfäfte zuläffig. Der fir Arzneizwece beitimmte
Himbeerigrup darf nicht aufgefärbt fein. Der Yur
fas von Sackharin, Dulein und anderen fünftlichen

Süßftoffen muß unzmweidentig declarirt werden.
4. Verbotene Zufäße. Aufas von Galicyl
fänre, jchwefliger Säure oder anderen Confervi=
rungsmittehr ift unftattHaft und auch überflüfiig,

da richtig bereiteter Syrup fih an fühlem Ort
aufbewahren läßt, ohne in Gährung überzugehen.
Eventuell fann im Sommer ein etwas größerer

Zucerzufaß gegeben werden, worurd die Hult-
barfeit genügend erhöht wird. Unitatthaft tft die
Verwendung von Stärfezuder und die Färbung
de8 Syrups mit Theerfarbitoffen. Endlich jind
Kunftproducte aus Wafjer, Weinfäure, Citronen:

fäure oder Nepfeljäure, Farbitoffen, Zucer und

Fruchtäther (Himbeeräther), dann folce, die aus

einer der genannten Säuren, Farbitoffen, Sim:
beerivaffer (Aqua Rubi Idaei) und Zucker herges
ftellt find, verboten. 5. Für die Unterjuhung

finden die üblichen Methoden Verwendung. Dies
jelbe umfaßt die Beftimmung des fpecifiichen Ge-

wichtes, der Bolarifation vorumdnad) der Snverfion,

die Prüfung des Farbftoffes, die Beitimmung

de3 Afchengehaltes und des Gehaltes an Phosphor-

fänre. Spuren von Supfer find nicht zu beanftänden.

Traubenpomade ift eine Salbe, die. als

milder, kithlender Verband bei Verdrennungen 2.

dient und aus ungefalzener friicher Butter mit

dem 8. Theile (im Winter dem 12. Theile) an

gelbem Wach zufammengefhmolzen wird.

Traubenpomade.
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Cranbenzucker, Stärkezuder, Rartoffelzuder, | hergeftellt (Malziyrup). Die fpecifiihen Gewichte
don Telöfungen betragen nah von Wohl umeHarnzucder, Krümelzucer, Dertrofe, Giyeofe. Dieje |

Zuderart, welche unter allen AZucerarten den |
füßelten Gefchmacd befißt, findet fich in den Wein- |
trauben und in jehr vielen anderen füRen Früchten
vor, ebenfo im Honig, aus welchem fie fich bei‘
langem Stehen desselben in Form harter, farbiofer
Kryftalle ausfcheidet. Das Vroduet, welches unter
dem Namen T. im Handel vorkonmt, erfcheint mei= | |
fenin Form einer weißen, feıchten Maffe und be- |
fteht in der Regel nur bis zu 609, aus T., indeh
der Net auß Dertrin und anderen Zerfegungs:|

 producten der Stärke befteht. Man ftellt den T.| |

mehl mit 400 Wafjer, in welchen 2:5 Schiwefel-
auf folgende Artdar: Man verkleiftert 100 Stärte- |

jäure gelöft find, und £ocht durch einige Stunden, |
wodurd) das Stärkemehl in T. übergeführt wird. |
Die Schwefelfäure wird aus der Flitffigkeit duch |
Kalt ausgefällt und die Löfung zur Kryftallifation
eingedampft. Der Name SKartoffelzucer ftamımt|
von der Verwendung der Kartoffelftärke zur Fa=
brifation von I. her. Die dickflüffige 2djung des
T. wird ebenfalls in den Handel gebracht, und
zwar unter der Benennung Stärfefyrup. Will
man IT. rein erhalten, jo wird nach) Sorhlet,
die weniger weit verdampfte Löfung in Krpftallis
fationsgefäße gebracht, die fchon einige Kryftalle |
von wafferfreiem T. enthalten. Sn diefen Gefäßen |

 

Icheidet fich bei 40% E. reiner wafferfreier T. in
deutlichen Stryftallen aus, die dann durch Gentris
fugiren von dem anhaftenden Syrup befreit werden; |
auf jolche Art fabrifsmäßig gewonnener T. von,
höchfter Reinheit fommt von Amerika aus in den | |
Handel. — Der T. des Handels läßt fich unter:
fcheiden in 1. geförnten Zuder, der dem NRüben-
rohzucder jehr ähnlich ift, zu deffen Verfälfchung
man ihn auch öfters verwendet; 2. feften weißen
T. oder Gapillärzuder; diefer ift hart, weiß, porös | |
md trübe; fommt theils in Kiften verpackt, theilg | |
in Hutform, theils in gerafpeltem Zuftand, in |
Sücde verpackt, in den Verkehr; 3. gewöhnlichen, |
feiten T., d. f. ein feifenartiger, mehr minder weicher |
T., der mit dem Stärkefgrup, aus dem er durch)
Umrühren oder Peitfchen gebildet wird, gleich
artig und nur weniger dertrinhaltig tft als diefer;
er wird entweder gemahlen in Siften oder in
erftarrtem Zuftande in Blodform verkauft. 4. Ga-
pilläriyrup, d. i. ein ftark eingedickter, fehr reiner,
wafjerheller Syrup, der in Tonnen verjendet wird;
5. gewöhnlichen Stärte- oder Kartoffeliyrup, der
gelb bis braun gefärbt ift ımd einen hohen
Dertringehalt aufmweift. 6. Dextrinfyrup oder
Summifyrup; er enthält ftets iiber die Hälfte des
Zudergehaltes Deptrin und ift jo dieflitifig, daß
das Saccharometer darein nicht einfinkt, alfo daß
die Beftimmung des jpecifijchen Gewichtes durch das
jogenannte Wägen unmöglich tft, weshalb man ihn
auch als unwägbaren Syrup bezeichnet; ein derar=
tiger Syrup, der aber neben dem Dertrin feinen
T., jondern Maltofe enthält, wird Häufig aus Malz  

nzucer.

gerechneten Ermittelungen von Graham, Hof-
mann und Kedwood:

 

 

Be) |Gehalt an twafjerfreiem | Specifiihes Gewicht
Traubenzucer in Procent |
 

 

2 1:0072
5 10200
7 1.0275

10 1-0406
12 | 1:0480
15 10616
17 1:0693

| 20 1.0831
21 1:0909
25 1.1021 |

|
I

Die im Handel unter der Bezeichnung T. vor-
fommenden Maffen enthalten oft mehr als 40%),
fremder Körper, Fönnen alfo eigentlich gar nicht
als T., jondern nur al& Gemenge von T. mit
anderen Körpern bezeichtet werden. Folgende
Analyfen von Neubauer geben ein Bild von
der hemifchen Zufammenjegung der als T. in
den Handel gebrachten Producte:

  
  

  

 

 

 

| Trauben= D, Ä
| zucker rn Wafjer |

FE er
| | | |

| 1 57:24 | 21.18 | 21.58
| 2 63:78 | 2347 12-75
| a Be ger 23-13

Eger ee 12-75
5 | 593 23:59 17-16
6 6345 | 19:90 16:65
7 | 6143 | 2245 16:12
an) 64:78 | 21-43 13:79
9 | 64-10 20:29 15-61

| 10 | 63:02 13:32 | 23:66
| 11 | 5914 2058 | 20:28
Be te

2

aa ee |
13 | 5220 | 1808 | 9842
| Durcdhfchnitt | 61:08 | 20:88 18-04 |

 

Die Verwendung des T. it eine fehr viel-
fache; er dient zum Gallifiven und Petiotifiren
des Weines, der Stärkefprup in der Brannt-
meinbreimeret umd VBierbranerei (namentlich fir
die englifchen DBiere), ferner zur Verfälihung
des Honigs md indischen Syrups; der Der-
trinfgrup findet Verwendung in der Moftrich-
und Tabaffabrifation, ferner zur Herftellung von
Fruchtigrupen, eingemachten Früchten, zur Bonbon-
fabrifation, SHerftellung von Budereouleur. —

Große Fabriten von T. (ichr häufig in Ver-
bindung mit der Stärfefabrifation) finden fih in

Traubenzuder.
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Deutjchland, Frankreich, Defterreich, Holland und | welche® zur Gattung der Sprißivürmer (Holo-

Nupland. — Ueber den T. j. auch den Artikel thuria) gehört. Die in Krede ftehende Art ift der

Stärkezuder. ehbare Sprißwurm (Holothuria edulis Lett.), der

Tenubenzuker, |. au Zucer. walzenförmig, gewöhnlid 20 em lang it und

Tramnerkerzen, |. Kerzen. |9em im Umfang hat. Unten ift ev vojenroth

Tranerfihmmde befteht aus verjehiedenen und mit Warzen bejegt, oben rußbraun. Das

Schmucdgegenftänden, wie Broden, Armbinden,

|

Thier wird don Sumatra an bis hinter Neu-

fowie Aufpußgegenitänden für Damen- Trauer guinea und von den Garolinen bis an die Neorde

Eleider und -Hüte. Er wird in Form von Perlen, füfte von Nenholland gefangen. Außer der be-

geichliffenen Platten, facettirten Kugeln u. j. w. | fchriebenen Art kommen im Handel gewiß 1och

angefertigt. Man unterfcheidet fogenannten echten

|

ein Dugend andere ımter dem Namen T. dor.

und imitirten T. Der echte T. wird aus einer

|

Cine davon feint man mit Sicherheit: die

jehr alten, harten und politurfähigen Steinkohle, Ananas:Holothurie (Holothuria ananas Quoi et

welche in England gefunden wird, dic VBear-

|

Gaim.). In China und Sapanift der T. al3 aphro=

beiten der Stüce auf der Drehbant ımd Poliren

|

diftiches Mittel fehr beliebt. (T. Telbit heißt Meer-

der fertigen Gegenftände bis zum Hochglanz her:

|

Briap). Er muß aber zwei Tage lang kochen; dann

geftelft und fteht mit Nückjicht auf die Schwierigkeit

|

fieht er aus wie Kalbsfuh umd wird, ftark

der Anfertigung Hoch im Preife. Der imitirte T.

|

gewürzt, in Suppe (Papeda) gegefjen oder den

wird aus jhmwarzem Glaje durch Preffen darges e&baren Vogelnejtern zugejebt.

ftellt; feinere Waare wird noch nahgeihliffen,, reifen heißen mehr oder weniger breite,

gewöhnliche Waare ift blos gepreßt. Auch aus

|

bandartige, aufdem Bojamentirerituhle verfertigte

ichwarzem Hartkautichuf wird billiger T. ange

|

Gewebe aus echtem oder leonifchem Gold und

fertigt. Die allerordinärfte Waare in diefer Bes

|

Silber. Der Anfchweif (Die Kette oder der Aufzug)

ziehung wird durch Preffen von Eijenblech und

|

der echten T. beitand fonft ftets aus Seide, der

2adiven der Gegenftände mit Asphaltlact herges

|

der unechten aus leinenem oder baummollenem

stellt. Garne; in neuerer Zeit weicht man davon ab,

Traumaticin ift ein äufßerliches Mittel, das |jetst gibt 8 echte T., deren Stette aus Leinen

wie Golodium bei Hautkrankheiten, Erofionen,

|

md Baummolle oder auch aus einem Gemijche

Verbrennungen und Froftbenlen verwendet wird; diefer Stoffe mit Seide beiteht, während e8 ftarf

e8 beiteht aus einer Haren, fyrupdicen Löfung |verfilberte und vergoldete (plattirte) unechte T.

don Guttaperha in Chloroform und wird auf| auf reiner Geide gibt. Einichlag (Eintrag oder

die Wundftellen aufgeftrichen, wobei nad Ver=

|

Einfluß) der T. beiteht aus GoLld- und Silber:

dunftung des Chloroform ein Durhfichtiges, ge= gefpinnft, Lahn, Draht, Gantille 2c., je nad) der

ichmeidiges Häntchen zurüchleibt; der Name

|

beabjichtigten Gattung derjelben. Die gemöhn-

fommt von dem griehtiihen Worte Trauma

|

lichften jind die jogenamten Doppel-T., Die jo

(roavue) — die Winde. gearbeitet find, daß beide T. mit Metallfäden

Traumatirie, |. auch Chloroform. vollfommen gleich gedecit find, das Mufter auf

Traml’s Dynamit, Schiewoldynamit, ein

|

denfelben in der Regel ganz gleich ift umd fie

Starker, zur Claffe der Abelite gehöriger Spreng=

|

aljo bei Abnüßung der einen Seite gewendet

jtoff, der aus 73 Nitroglycerin, 25 Schiegbaums

|

werden Fünneıt. Die Band:T., Halb-T. umd

molle und 2 Kohle befteht. Yom gewöhnlichen Dymaz

|

Ligatur-T. find nım auf der einen Seite mit

mit unterfcheidet fich diejes Präparat durch die jtär-

|

Gejpinnft bededt und Das Muijter befinde: fich

fere Wirkung, durd) auch bei Kälte mit geringes

|

auf ihr, weshalb fie nicht gewendet werden können.

vem Aufwand von Knallpräparaten zu erzielende

|

Lahn-T. (im Dejterreich Plajch-T.) Diener in

Erplofionsfähigfeit und dadurch, daß es im Waffer

|

Dentjchland theils zußicchenichmund, befondersaber

weniger jchnell auslaugt. zu Verzierung der Mäntel, Hauben 20; dag mes

Travertinitein (Travertino, Tiburtinus lapis) jentlichfte Material dazu tft Zahn, der das Mufter

it ein Kalktuff (jüngerer Süßwafferfalt), der in

|

bildet, der Grund bejteht aus Gejpinuft; oft

den Teverone-Steinbrüchen bei Tivoli gebrochen werden fie auf einer Seite mit Bogen verihen,

wird. zumeilen auf beiden Seiten, und heißen amı

@rehalafe, |. Zuder. gebogte und doppeltgebogte Lahn-T. Die Franoten

Sreikel, |. Canmfelle. nennen die T. im AllgemeinenGallons, daher jtarınt
Treibfüke nennt man Fenerwerksfäge, welche

|

die in Deutjchland gebräuchliche Bezeichnung Allo-

io heftig verbrennen, daß die Verhrennungsgafe

|

nen fin eine Gattung Veichter, drcchftchtiger T Dei

forttreibende Kraft haben, weshalb fie auch zum

|

denen der Aufzug oder Die Kette aus Gejpinnfpder

Forttreiben von Raketen ze. dienen. Zahn, der Einfhluß aber aus Gejpinnit beeht;

Trepang oder Tripang, Holothurie, Seewalze,

|

auch gibt e3 Gallonen ohne Gold und Sher.

auf Sumatra Suala (franz. leiche de mer, engl.

|

In Defterreich heißen fie Sitterborten. hter

sea-slug, jpaı. balate, portug. richo de mare),

|

Sommer-T. veriteht man Zahn=T., bei dene Die

ift ein Thier aus der Glafje der Strahlthiere,

|

Kette anftatt aus Seide 2c. au Gejpinnft beebt.
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Draht=T. find Doppel-T., wenn anftatt des Ge-
ipinnftes feiner Draht eingeschoffen ijt. Atlas-T.
find eine Gattung jchmaler Borten, die atlasartig
von Gefpinmft gemwebt find. Der Aufzug ift von
feinem Gejpinnft, der Einfchlag von ftarfem oder
ordinärem Geipinnft oder wohl auch von Seide.
Die echten Gold- und Silber-T. werden immer
nad dem Gewichte verkauft, wie auch die halb-
echten oder plattirten, die unechten oder Leonifchen
aber nad) der Länge des Stücdes.

Srefter, Weintrefter, Weintreber (franz. mare
de raisins). Die T. bejtehen aus den Nücftänpen,
welche nad dem Abpreffen des Moftes aus den
zerquetfchten Trauben im Korbe der Weinpreffe
hinterbleiben. Diefe Nücftände find zufammen-
gejegt aus den Stielen (Kämmen) der Trauben,
den Hühjen und Kernen der Beeren. Wegen der
leichten Veränderlichkeit der IT, Können fie nur
während ganz kurzer Zeit al® Handelsartikel
verwendet werden. Gewöhnlich werden fie bon
den Weinproducenten unmittelbar von der Breffe
weg an jene Fabrikanten verkauft, welche fi) mit
der Darjtellung bon T.branntwein befchäftigen,
Da die T. an der Luft ungemein rvafch fauer
und hieduch mwerthlos werden, müfjen fie vor
Luftzutritt gefchüßt aufbewahrt werden, was in
der Weife gejchieht, daß man fie in Gruben
ftampft und mit Erde bedet. Der in den T.
enthaltene Zucer vergährt zu Alkohol umd
werden dann die T. zum »Abbrennens, d. h. zur
Deitillation gebracht. Je cher man diefe bor-
nimmt, defto beffer ift der erzielte Branntwein.
Grefterbranntmein (franz. eau de vie de

marcs de raisins) it der Branntivein, melcher
durch Deftillation fFrifch vergohrener Weintre-
tern gewonnen wird. Er befikt anfangs einen
unangenehmen Geruch und Gejchmad, der aber
beim Lagern de Branntweines milder wird, fo
dab alter T. in jeinen Gigenichaften gemiffe
Aehnlichkeit mit dem aus Wein deftillirten Brannt-
wein (Cognac) gewinnt. Ein großer Theil des
im Handel vorkommenden T. wird finftlich aus
Sprit und Cognacdl dargeftellt.
Srefereffeng zur Nahahmıng von Treiter-

branntwein. 60 Gifigäther, 30. Rofinenefjenz,
30 Ananasefjenz, 10 Weinipriteffenz, 4 feinftes
Eognacöl werden in 320 Weingeift (95%/,) auf-
gelöjt, Durch vier Tage ftehen gelaffen, danı über
etwas gebrannter Magnefia in einem paffenden
Deftillivapparate deftillirt, Schließlich mit Catechu=
tinetur lichrbraun "gefärbt und mit der ent-
Iprechenden Menge von etiva 30%/,igem Sprit gez
mischt.

Oreftereffig, j. Ciiig.
Orefterfpiritus (franz. esprit de vin de

marcs de raisins) wird durch Nectificiren don
Trefterbranntiwein auf einen hohen Alkoholgehalt
— bis zu 96%), — erhalten. Der T. gilt als eine
jehr feine Spiritusforte, indem der Geruch der-
jelben durch die Spuren von Wein-Fufelölen,  

Trefter — Trikot.

welche ihm noch beigemengt find, ein angenehmer
ift. Der TI. wird befonders zur Darftellung jehr
feiner Liqueure und Parfümerien verivendet.

jo viel wie Ausfhuß) nennt man im Handel im
Allgemeinen Waaren, aus denen das Beite aus:
gelejen ift; inSbejondere wird Kaffee in Stücken,
der fogenannte Kaffeebruch, und schwarze Bohnen
als T. bezeichnet und zu fehr niederen Preifen
ald T. oder Abfallkaffee verkauft.

Crinngel (dom Iateinifchen triangulum —
Dreied) ift ein Schlaginftrument, das bei großen
Bla3-Orceftern, der iogenannten Sanitfcharen-
mufit, Verwendung findet; e3 befteht aus einem
Stahlitabe, der in ein Dreiect gebogen ift und
mit einer Hand an einem Niemen gehalten wird,
während die andere Hand das Suftrument mit
einem Stahlftabe zum Klingen bringt.

Grichloraretalvehnshndrnt, j. Chloralhy-
drat.

Grihloreffinfünre (lat. acidum trichlora-
eeticum) nennt man eine medicniich verwendete
Eifigfäure, in der 3 Atome Wafferftoff duch
Chlor erfeßt find; fie ift eine weiße, frpftallinifche,

icharfe, in Waffer leicht Lösliche Maffe.
Crirnat, |. Trikot.

Criebftahl nennt man dünne, runde, mit
Längsrippen verjehene Stahlftäbe, aus denen die
Uhrmacher die Triebräder heritellen.
Trigonella L., BodShornflee,ift eine zur Fa-

milie der Leguminofen (Abtheilung Bapilionaceen)
gehörige, circa 50 Arten, die im wärmeren Europa,
Ajten und Afrifa vorfommen, umfaffende Pflanzen-
gattungz e3 find durchwegs Frautartige Pflanzen
mit dreizähligen Blättern und meift föpfchen-
|förmigen VBlüthenftänden, deren Sraut
nach Cumarin riecht. Hieher gehören die in den
Mittelmeerländern heimifche Pflanze T. foenum
graecum L. (griechtjhe8 Heu oder Siebengezeit),
deren Samen theil3 al3 Semenfoenugraeei offieinell
find, teils al3 Speifewürze oder mit Milch als
Speife dienen, dann die oftindifhe T. esculenta
Willd. und die neitjeeländijche T. suavissima Migq.,
melde als Gemüfe dienen.

@rikot, Tricot (auf deutfch Strickerei), im
urjprünglichen Sinne ein aus Seide, Baummoll-
oder Echaftvollgeipinnft hergeftelltes Gewebe, das
jehr dehnbar und elaftijch ift, weshalb fich die dar-
aus gefertigten Mletdungsftücde allen Bewegungen
des Körpers eng anfchließen; der Name T, wird
daher in erfter Linie jenen Kleidungsftiien bei-
gelegt, die Menfchen, die eine vollfommen freie Be-
mwegung ihrer Ofieder bendthigen, wie Tänzerinnen,
Artiften, Turner, zu tragen pflegen. Ferner nennt
man T. ein elaftiiches Sommertud, das auf
Numdftühlen in Form weiter, beliebig Tanger
Schläuche gewirkt, dann aufgefchnitten, gewalft,
gejchoren 20. wird. — Uneigentlich nennt man
T. auc) den Budafins ähnliche, theils glatt, theils
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ftark



Trilih —

melivt oder auf verfchtedene Art gemufterte Köper:
itoffe, welche mit 6-8 Schäften gewebt werden
und fich gegeniiber den Bucskins durch hejondere
Glafticität und Dehnbarkeit auszeichnen. — Die
Fabrikation der eigentlichen T. faıın man unter:
icheiden in reguläre und irreguläre; das Product
der erfteren Fabritationsart, hei welcher jeder Theil
de8 zufinftigen Sleidungsftüces für fih auf dem
Stuhle gleich abgepaßt fabricirt wird, zeichnet fich
durch die fefte Kante aus, die ein Vereinigen der
Theile ditech eine faft unbemerkbare, beim Tragen
am bloßen Leibe kaum fühlbare Naht ermöglicht;
die nicht regulären T., die auf Nundftühlen erzeugt
werden, zerfallen nach der Größe des Umfanges
der leßteren in zwei Gruppen; die größeren Numdz=
jtüthle Liefern Sehr breite Stüde, die behufs Er-
zeugung von Hemden, Jacden 2c. jo zerichnitten
werden, daß an beiden Seiten des fertigen Stlei=
dungsftücesje eine Nahtliegt, während die Schultern
feine folhe tragen, dagegen liefern Die kleineren
Stühle Waare, die nur eine Schulternaht zu er=
halten braucht; aus diefem Grund nimmt man
auch jest zur Anfertigung von Hemden ı. dgl.
nur mehr Nımdftühle der Kleineren Art. Außer
den erwähnten Unterkleidern fertigt man aud)
fehr beliebte Taillen für Damen aus T.ftoff. Das
Material für die T. bilden theils rein wollene
oder baumtmollene Garne, theils Milhungen aus
Wolle und Baumwolle, und Schwankt der Woll-
gehalt der heute angefertigten T. je nach Qualität
zwifchen 20—700/,. DieFührung in der Fabrikation
diejes Artikels nimmt wohl jchon feit Jahren das
Königreich Sachfen (insbejondere Chemnig und
Umgebung) ein, ihm folgen Württemberg, Weits
falen und die Nheinpropinz.

Srillidy, |. Zioillich.

Crimethylamin, eine ftarke fticitoffhaltige
organische Bafe, welche unter den Fäulnißpro-
ducten auftritt und fich in ziemlich großer Menge
auch in der Heringslafe vorfindet; fie wurde
früher aus Ießterer Dargeftellt, wird aber jeßt
aus Zucerrübenichlämpe bereitet. Das reine T.
ift eine farblofe, jehr ftark nach Heringen riechende
Flüffigleit von giftigen Eigenjdhaften. ES wird
in der Heilfunde verwendet.

Crinitrin, |. Nitrogkycerin.
Crinitrophenel, |. Pilrinfäure.

Trinkhorn ift ein Trinkgefäß, das nad)
Form der altdeutfhen T. aus dem Horn eines
Ochien oder Büffels hergeftellt und an der Deff-
nung mit einem Metallbeichlag verjehen wird;
doch werden auch jehr funftvoll gefertigte T. aus
purem Silber oder vergoldetem Kupfer gegoflen;
zur Aufbewahrung der T. hat man veichverzierte
Untergeftelle. Die T. find heute für Hauöhal-
tungen nur al® Decorationsobjecte in Gebrauch,
dagegen find fie bei Turn, Gejang: und Stu-
dentenvereinen als Trinfgefüße bei feierlichen Anz
läffen, öffentlichen Aufzügen 2c. beliebt.
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Crional, Diäthylfulfonmethyläthyimethan, ein
ficher wirkendes, angenehmes Schlafmittel, das in
Dofen zu 1—2g gereiht wird; e8 erjcheint im
Verkehr in Form glänzender Krhftalle, die bei
76° Schmelzen, in Waffer jehwer, in Alkohol ımd

Aether leicht fich Löfen und bitter fchmeden.

Sripel, Trippel, Triphelerde, englifhe Erde
(lat. terra tripolitana, franz. tripoli, terre pour-
rie), it ein meiches, weißgelbes oder dirtels
aichgraues, erdig und mager fi anfühlendes
Mineral, das aus ehr feinerdigen Dutarztheilchen
befteht, die nur durch Eifenoryd und Thonerde
berunreinigt find. Der T. führt feinen Namen
von Tripolis. Die unreinen Sorten müffen vor
dem Gebrauche geichlemmt werden; meift fommt
der T. jchon gefchlemmt im Handel vor. Er dient
zum Moliren und Busen 2c. — Ein großer Theil
des im Handel vorkommenden T. befteht aus den
Stefelpanzern von Diatomeen, ift aber feiner Ab-

ftammumg nach mit der Kiefelguhr iventifch.

©ripel, T. auch Kiefelguhr.
Sriphyllin, j. Lithium.
Sroradenn, |. Celluloid.
Trochisci, in der Neceptur jo viel wie

Beltchen, Wläbchen, 3.8. T. Santonini, Santonit=

zeltchen.

Oroskenhefe, j. Dadpulver.
Cremmel (franz. tambour, ital. tamburo) tit

ein Schlaginftrument, das aus einem mehr oder
weniger weiten Meffing- oder Holzchlinder be=
fteht, defien beide Deffnungen mit einem Kalbfell
mittelft eines Neifens in der Urt überfpannt find,
daß in beichränktten Maße durch Ioderes oder
feitere8 Spannen die Tonyöhe fich ändert; das

‚obere Fell wird mit T.jchlägeln gejchlagen, wo-
durch gleichzeitig die Schnarrfaite, eine quer über
das untere Fell laufende jtarfe Darmjaite gegen
dasselbe vaffelt; man unterfcheidet 1. die große oder
türkische T. (franz. grosse caisse, ital. gran cassa),
die mit einem großen Klöppel geihlagen wird;
2. die Wirbel- oder Noll-T., die zum Herbor=-
bringen von Wirbeln dient; 3. die Militär-T.,
die noch helleren Schall hat. — Kinder-T. von
der einfachften Gattung bis zu folhen, die den
Militär-T. — bid auf die Größe — ganz genau
nachgeahmt find, bilden im Spielwaarenhandel
einen gern gefauften Artikel.

Crommelfeigen, |. Feige.
Trompete (franz. trompette, ital. tromba

oder elarino, engl. trumpet) ift ein Blasinftru:
ment, das aus einer verichieden geftalteten Röhre
aus Meffingbleh und einem fefjelfürmig audge-
tieften Mundftüc befteht; daS 2m lange Rohr ift,
un e8 bequemer gebrauchen zu fönnen, zweifach
zufammengebogen. Man unterjcheidet: a) Natur-T.,
deren Nöhre feine Tonlöcher Hat, und b) die
Bentil-T. verihiedener Conftruction; die T. findet
fowohl bei der Militärmufif ald auch im Goncert-
und Theater-Orcheiter vielfach Verwendung.

Trompete.
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Crema, |. Natrinmcarbonat.
Crppäolin, Bezeichnung fir eine ganze

Reihe von gelb» und rothfärbenden Iheerfarb-
ftoffen, welche auch unter anderen Namen im
Handel vorfommen und folgender Art bezeichnet
werden. T. 0 (Gelb T, Goldgelb); T. 00 (in
manchen Fällen wird Säuregelb als diefer Farb-
ftoff derfauft); T. 000, Nr. I (Orange I,
Alphanaphthol-Drange); T.000, Nr.IL (Orange IT,
Bethanaphthol-Drange, Goldorange); T. 0000
Azoeoecin G), T. D (Orange IH, ift identisch
mit Methylorange), T. R (Neforcingelb), T. Y
it die meuefte Bezeichnung eines diefer Gruppe
angehörigen Farbitoffes.

Srppänlin, j. auch Chryfeolin.

Erppürlumäl, |. Rapuzinerkreffendt.

Sroygemirht (Troy weight) ift die in Eng-
land übliche Gewichtsart fiir Edelmetalle, Münzen,
Sumelen, Perlen, dann für die ärztliche Neceptur
und wiffenschaftliche Beftimmungen. Das Troy
pfund (engl. Pound troy) entipricht 14/,., des
Avoir dupois oder Handelspfundes, zerfällt in
12 Unzen (engl. Ounees) & 20 Pfenniggewicht
(engl. Pennyweights), leßteres zu je 24 Grän
(engl. Grains), hat alfo im Ganzen 5760 Troy:
gräns — 3732419 9. AS Medicinalgewicht zer:
fällt die Unze in 8 Drachmen (Drams) A 3 Skrupeln
(engl. Scrupels) a 20 Grän, jo daß das Troy:

pfund al3 Medicinalgewicht ebenfalls 5760 Srän
enthält. T. war auch bis 1821 in den Nieder-
landen al® Gold=, Silber- und Münzgewicht ein-
geführt, wo heute das Grammgewicht für diefe
Zwede dient.

Crüffel (franz. truffes, ital. truffoli, engl.
truffles), Pilze aus der Gattung Tuber Mich.;
mehrere Arten derjelben find genießbar und werden
als die werthvolfiten unter allen Pilzen gejchäßt.
Die T. wächft umterirdifch, gewöhnlich in der Nähe
großer Bäume, und bilden die T.nefter oft Mafjen
von der Größe eines Kinderkopfes. Man jucht die
T. entiveder mit Hilfe von Hunden oder Schweinen
auf, oder bezeichnet in den Wäldern jene Bäume,
an deren Fuß man dir Vergraben von T. ein
Tneft angelegt hat. Die T. erfcheinen im Allge-
meinen als jchwarze, runzelige Anollen von der
Größe einer Walnuß bis zu der eines Kleinen
Apfels, find innen röthlich, violett oder bramıt
marmorirt, ähnlich iwie eine Muscatnuß; die T.
aus verichtedenen Gegenden und von verichtedenen
Arten variiren aber in der Größe und Marmo-
virung in ziemlich bedeutender Weife. Die größte

Menge von T. fommt von Frankreich aus, und
zwar aus der Gegend von Perigord, in den Handel;
doch auch aus anderen Theilen von Frankreich,
aus Italien, aus Deutjchland und aus Schlefien
fommen T. in den Handel. Die T.pläße werden
in den Gegenden, wo man die I. im Großen
jammelt, durch hiezu dreffirte Hunde oder auch
duch Schweine, welche der aromatifche Geruch

Trona —
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diefer Pilze anzieht, aufgefucht, indem diefelben
den Boden an den betreffenden Stellen aufwühlen;
außerdem gibt e8, namentlich in Berigord, T.fucher,
deren Auge fo gefchult ift, daß fie ohne jedes weitere
Hilfsmittel das Borhandenfein von T. aus Köchern,
Spalten und anderen Veränderungen in der Boden-
oberfläche erkennen. Im Handel unterfcheidet man
hauptfählic Winter-Muscat-T., graufchtwarz, mit
etwas Mojchusgeruchz diefen naheftehend die roft-
braune T., die fogenannte Marder-T., mit einem
Geruch, der an DVierhefe erinnert, ferner weiße
Winter-T. mit weißem, nicht marmorirtem Fleifche,
und jogenannte blonde T. mit gelblicher, glatter
Oberfläche und etwas fnoblauhartigem Geruch).
Bejonders gefchäßt find die Werigord:T., die aus
Perigueug zum Verjandt fommen. Andere Arten

|find noch die weiße italienifche T. (Tuber mag-
natum Pico), die Holz=T. (Tuber excavatumVit-
tad. und Tuber rufum Pico), in Stalien, Srant-
reich und Deutfchland vorkommend, die weike
deutjche T. (Choiromyces macandriformis Vittad.)
Aus Frankreich fommen auch getrocnete T. in
Blechdofen in den Handel, was fir den Verbrauch
von T. von Wichtigkeit ift, da fich die frifchen T.

| böchitens drei Wochen lang aufbewahren Laffen.
3m Vebrigen erfolgt der Verjandt in Fäffern

| frei oder einzeln in Papier verpacdt, oder als
‚ Sonferven oder in Wein gekocht md hernach in
| Oel eingemadht.

| Cengratten (Octodontidae), eine zu den
| Nagern gehörige Familie mit £urzen, halbnadten
‚ Ohren, 4 Badenzähnen in jeden Kiefer, 4 Zehen
| an den Vorderfüßen, weißem, mehr oder weniger
| borjtigen, bei einigen Arten mit jpißigen Stacheln
untermifchtem Zell und langem, befchupptem
Schwanz; einige der hieher gehörigen Thiere
liefern ein werthoolles Pelzwert md ein ge=
ihättes Wildpret.

Cruthuhn, Lalikutifhes oder indiiches, (in
England) türfifches, Indian, Butter (Meleagris
Temm.), it eine im füdlichen Nordamerika

heimifche Unterfamilie der Fajanvögel, die drei
Arten umfaßt; das T. wird in Europa gezähmt
gehalten und ift ein mit Ntecht geichäßtes, kräftiges
und vorzügliches Fleifchhuhn; dabei brittet das
T. jehr gut und verläßlich, weshalb es auch als
Bruthuhn beliebt ift; es ift leicht mit allen mög-
lichen Blattabfällen, Infecten 2c. zu füttern und

mit Maisförnern und zerkleinerten Möhren zu
mäjten; in Südfrankreich jperrt man die T. zur
Maft ein und ftopft fie mit ganzen Walnüfjen.
In den lebten Jahren hat man in den Wildhegen
Defterreichs, Deutjchlands und Englands die An-
zucht de& nordamerifanifchen T. und des meri=

 
 

 cantichen Puters al3 Zagdwild — wie es heißt,
mit Crfolg — verjucht. Die T.zucht ift jehr be=
deutend in Mähren, Ungarn, Serbien, Frankreich
und England.

Tsa-u-woo, j. Gijenhut.
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Tsa-u-woo, j. auch Sturmhut.
Sfchngifcher Cher, tichagirischer Thee, nennt

man die Blätter ded in Sibirien heimifchen dic
blätterigen Steinbrech® (Saxifraga cerassifolia L.),
die in Außland als Thee benügt werden.

Sıchandn, j. Opium.
hang it ein Längenmaß in China, das

3:18—358m ausmadt.

Ofrchernofeker oder Gzernofeter, ein böhmi-
jeher Weißwein aus der Gegend von Melnik.

Ofchetmert ift ein rulfisches Getreidemaß von
2:099 hl, welches in 8 Tichetiverif oder 32 Tjchet=
werfa zerfällt.
Schi, ein chinefiihes Gewicht und Längen-

maß; in erfterer Eigenichaft iftt e8 — 120 Cättis
(72—75 kg); ald Längenmaß ilt e8 !/,, des
Tihang, welches 3:18—3:58 m ausmadt.

Sfchiback ift eine türfifche Tabatspfeife mit
dien Bernfteine oder Hornmundjtüc, langenı
und didem Nohr (meift Weichjel) und einem
offenen, meift fegelfürmig fich verengenden, nicht
ehr tiefen, aber weiten, runden Kopf au ge=
branntem rothen Thon oder Meerihaum; ge=
raucht wird darau2 meilt feiner Pfeifen- oder
Bigarettentabaf,

Ofchikuk, 5. auch Tabatspfeifen.
Sfchichfamen, j. Chichmfamen.
frchikelodergichifelhaut, in DefterreihTichikerl,

nad dem ungarischen Worte esiks (Füllen), find
Häute von jungen Pferden, welche mit den Haaren
zu Belzwerf verarbeitet werden, dad zu Winter:
handfchuhen, Mitten, Meberröcen 2c, benügt wird.
Sfchinellenmetall (Bedenmetall) it eine

Zegirung, beftehend aus 80 Kupfer und 20 Zinn.
Sie ift ftark Elingend und wird zur Anfertigung
von Tichinellen oder Beden (Mufikinftrumente)
verivendet,

Sfcrrchiakabi, die Kapfelfrucht einer in Sa-
pan heimijchen DOrchideenart, welche in neuerer
Zeit im europäischen Droguenhandel vorkommt
und zur medicinifchen Verwendung al Erjat
de3 Copaivabalfams und der Gubeben empfohlen
wird. j

Tschuma,j. Chinagras.
Sfchuri ift Das Del der Bassia butyracea,

eine zu der Familie der Sapoteen gehörigen
Baumes. Diefer fommt jehr häufig in Gur Khali
im Nepal-Diftricte Duti vor und heißt in ihrem
Vaterlande Phulwa, Phulvara ımd Gkee. Bei
gewöhnlicher Temperatur ift e8 feft, wird hei
16° I. wei; wie Butter und fchmilzt bei fajt
39 N. 3 enthält 60 feites und 34 flüffiges Oel;
die übrigen 6 Theile find vegetabiliiche Stoffe aus
dem Samen der Balfia, die beim Ausziehen des
Deles aus demjelben dem Dele folgen. &3 wird
entweder roh verjendet oder mit einem mohl-
riechenden Dele vermifcht. In leßterem Falle heißt
e3 Phulwa und dient in feinem Heimatlande als
Arzneimittel gegen chronifche Hebel, Aheumatismen
und Steifheit der Gelente.
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Cfubo, Tijubo oder Bu bildet die Grund
lage de in Japan üblichen Feldmaßes; es ift
eine Fläche von 3305785 m; 30 T. machen
1 Seh (09917 a), 10 Sch = 1 Tau, 100 Seh
— 1 Tito oder Tijhu (99:17355 a).

Tsuma-tschen-tuk, j. Sumbulwurzel.

Tubera (vom lateinifchen tuber = Sollen),
wird in der Neceptur fr Sinollen gebraucht, 3.8.
T. Jalapae, Jalapenfnollen, T. salep, Salep,
T. aconiti, Xconitknollen.

@uberafter (Polyporus Tuberaster) ift ein
eßbarer Pilz mit Hirfchhraunem Hute und Furzem
blaßbraunen: Stiele. In Stalien wird er künftlich
gezogen, indem man eine Art Tuff, die fogenannte
Pietra fungata, mit Erde und diejen Pilzen mifcht
und Häufig mit Waffer begiet.

@uberenlin, Tuberkulin oder Kochin nennt
man ein Product des Stoffwechiels der Tuberfel:

ı bacillen; dasjelbe wird mit 40—50%/,iger Glycerin=
löfung aus Neinculturen von Tuberfelbacillen
gewonnen und foll nach dem Entdecker Nobert
Koc bei Tuberfelfvanten heilend, bei Gefunden
prophhlaftifch wirken; hierüber find jedoch noch
immer Berfiche in Schwebe; dagegen hat «8
entjchieden hohen Werth für diagnoftijche Zwecke,
indem eine Ginfprigung von 0'01 em3, die beim
gefunden Nenfchen feinerlei Krankheiten im Gefolge
hat, beim ZTiuberculojen hohes Fieber, jchiwere
Allgemeinerfcheinungen und eine lebhafte örtliche
Reaction des Franken Organes hervorruft, die fich
namentlich al3 heftige Entzündung in der ms
gebung der von der Krankheit befallenen Stelle
äußert und die mit Giterung und Abftogung endet.
@uberofen (Polianthes tuberosa L., franz.

la tubereuse), Herbithyacinthe, ein schönes Ziviehel-
gewächs mit einer fnolligen Wurzel, welche einen
2—3 Schuh hohen Stengel treibt, an dem ich
einzelne jchmale, grüne und jpißige Blätter be=
finden; die Blumen find weiß, lilienförmig und
wohlriechend. T.zwiebeln kommen aus Holland,
befonder3 Haarlem; Eau de Tubereuse und Po-
made de Tubereuse find wichtige Handelsartitel
fir die Varfümerie.
®icy (franz. drap, ital. panno, engl. cloth,

woollen celoth); im weiteiten Sinne ift e8 der all
gemeine Ausdruck für breite Gewebe ohne Nückficht
auf den Stoff, aus dem fie gefertigt find, 3. ©.
Lein-T., SegelT., Pad:T., Nefjel-T. u. j. w.,
fowie für Gemwebe, welche in quadratifchen oder
rechteckigen Stüden verwendet werden, wie Hals-T.,

Sad-T. 2c., im engeren Sinne ilt es ein fchlichtes
Wollengewebe, das auf der rechten Seite eine
eigenthümliche wollene Dede zeigt, durch melche
die Stetten und Eintragfäden verdecdt merden.
Zur Herftellung der T. wird jebt das auf Ma-
Ihinen gejponnene Streihgarn verwendet. Die
Weberei des gewöhnlichen T. ftimmt ganz mit

der Leinenmweberei überein und gejchieht mit zwei
Tritten oder Schäften, welche die in Hälften ge=
theilte Kette vor jedem ECinihuß abmwechielnd

Tsa-u-woo — Ti.
Waarenfunde. 53



834

freuzen. ES wird indeß auch viel Köper-T. ge-
macht, das zu leichteren Nöcden dient. Das T.
Toll ganz aus Wolle bejtehen. Waare mit Baum-
wollfette und Wolleinfhuß nennt man Halb-T.
Da3 T.gewebe, wie e8 vom Webftuhle fommt,
hat nicht entfernt Mehnlichkeit mit dem fertigen T.,
fondern fieht wie ein grobes, rohes Leinengewebe
aus, heißt auch noch nicht T., fondern Loden ımd
bildet dag Nohmaterial für die eigentliche TI.fabri=
fationz; der Loden wird num vor Allem durch das
Noppen mit Kleinen Stahlzangen oder einer Ma-
Schine von anhaftenden Fadentnötchen, Ho!ziplit
tern md anderen Verunreinigungen befreit und
dureh Wafchen mit alfalifhen Laugen von dem
beim Spinnen und Weben daraufgelangten Fett
und ettenleim gereinigt; hieran jchließt fich das
Walken, wobei das T. in den jogenannten Walt-
mühlen oder Walken in einer mäßig warmen
auge fräftig durch Sineten, Schieben und Drücken
bearbeitet wird und fo die VBerfilzung ftattfindet,
die fich nicht blos auf die Oberfläche, jondern
auch auf das Sunere des T. eritredt. Das
mecanifche Princip diejer Verfilzung liegt darin,
daß die Gewebe dur das Wulten gelodert und
die Haare gegen einander verfchoben werden, bis
fie fich gegenfeitig umflammern; bei diejer Ver:
Dichtung des Gewebes verlieren gute Tuche 25
bi3 36°/, ihrer Länge, 35—520/, ihrer Breite,
was man al3 Einlaufen, Eintwalfen oder Krimpen
bezeichnet; die Walfflüffigkeit wird fodanı aus
den Gewebe durch reines Waffer verdrängt, hier=
auf folgt das Trodnen (Rahmen) der T., wobei
man diefelben, auf Trodenrahmen gejpannt, ent=
weder der freien oder erwärnten Luft ausfekt;
an das Irodnen fchließt fich das Nauhen der T.,
wobei die verfilzten Gefpinnftfaiern durch Behan-
dein meijtens mit Köpfen der Weberfarde, die
entweder in das mit der Hand zu führende Kar:
denkreuz oder in die Umfläche der Trommel einer
eigenen Mafchine (Nauhmaschine) eingefeßt find,
zum Theil aus dem Gewebe hervorgezogen werden;
diefed Nauhen erfolgt ftet3 in der Längsrichtung
de8 T. und wird bald öfter, bald weniger oft
wiederholt; da die hervorgezogenen Fäden jehr
ungleiche Länge haben und das T. hiedurch fledig
ericheinen würde, muß dem Nauhen das Scheeren
de8 T. folgen, bei dem die Haare mit Bürften
aufgerichtet und mit der Hand, in der Negel mit
der Scheermafchine, auf gleiche Länge gejihnitten
werden; zwiichen den einzelnen Wiederholungen
de3 Nauhenz und Scheerens wird wiederholt ge=
noppt und gebürftet. Beim Noppen werden auch
die auf der Scheermafchine vielleicht entitandenen
Heinen Löcher forgfältig geftopft. In gefärbten I.
finden fich immer auch einzelne Fajern, die feine
Farbe angenommen haben; eSift dies die fogenannte
todte Wolle, d. h. auf dem Thier jchon abgeftorbene.
Man befeitigt fie entweder durch Ausziehen oder  färbt fie nah. Alle Bearbeitungen erfolgen nur
auf der ‚einen Seite des T., indeß die andere,|
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die Linksfeite,- jo bleibt, wie fie aus der Walfe
kommt. Den Befchluß Diefer Operationen bildet das
Dekatiren, wodurdh das T. feinen milden, dauer:
haften Glanz erhält. Man widelt dazfelbe zu dem
Biwede auf einen fupfernen, an den Enden offenen
Eylinder, der im Mantel viele feine Löcher hat,
bringt diefen in einen geichloffenen Naum und
läßt heiße Wafferdämpfe eintreten, welche das T.
durchdringen. &3 erhält dadurch Glanz ımd Läuft
in der Folge nicht mehr ein, doch wird hiebei
da8 TI. jpröder und nüßt fich rafcher ab, alß bei
der in England üblichen Methode, bei der man
das aufgewidelte T. in Waffer kocht. Die Iekte
Bearbeitung erfährt das IT. durch Vrefjen, Heib-
prefien, wodurd es noch an Glanz ımd guten
Ausjehen gewinnt. Die Farbe erhält das T., in-
dem man jchon das Garn färbt (in der Wolle
gefärbtes, wollfarbiges T.), oder nach dem Weben
(im Loden gefärbtes, lodenfarbiges T.), oder nach
dem Walfen (im Stück gefärbtes, tuchfarbiges T.),
welch Ießteres im Innern eine etivas hellere Fär-
bung zeigt, da die verfilzte Dede den Farbitoff
nicht vollfommen eindringen läßt. Das T. fommt
in Abtheilungen (Stüden) von 15—20m Länge
und 0'8—13m Breite in den Handel, die bei
feineren Sorten in Glanzleder eingefchlagen werden.
Hiebei legt man e3 fo zufanmen, wie es in den
Handel kommt, bringt aber zwifchen die einzelnen
Lagen Glanzpappen (PBregipäne). Man baut dann
aus 6—12 Stüf T. einen Stoß auf, den man
noch mit Bappen und Brettern und zwischen diefen
mit erhisten Eifenplatten durchichießt, und fett
da® Ganze 12—24 Etunden dem Druck einer
ftarfen Breffe aus. Dann wird dad T. umgelegt
und noch einmal in gleicher Weife gepreßt, aber
ohne Anwendung von Wärme. Das Ende des
TI.ftiices, welches die Außenfeite bildet, heißt das
Mantelende und die durch einen Stahlbandftreifen
abgegrenzten leßten 10—15 em der Spiegel. Auf
ihm find die Signaturen angebracht, wenn fie
nicht auf einer angejängten Bleimarfe mitgegeben
find. Hieher gehören auch die verichiedenen dicken,
rauhen Stoffe, die unter den Namen Velour,
Ratine, Wellone, Perl& u. S. w. zur Anfertigung
bon Winterkleidern für Herren dienen und die in
ganz ähnlicher Weife wie die gewöhnlichen T.
hergeitelft werden mit dem einzigen Interfchiede,
daß fie nach dem Scheeren noch jatinirt oder frifirt
werden, inden man diesDberfläche neıterlich ver-
filzt und darauf Suötchen, Wellenlinien 2c. in
Relief herborbringt. Die Fabrikation des T. wird
faft in allen Ländern betrieben, doch nehmen
unter diefen Deutjchland, Defterreih, England,
Belgien und Frankreich die erften Pläße ein.

@ucdhroihy B und G. Zwei Theerfarbitoffe,
welche zum Nothfärben von Wolle verwendet
werden; fie erjcheinen al vothhraune, in Wafler
Lösliche Bulver.

Enenmöl, f. Arıaradl.

Tuhrotd — Turenmöl.
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Cüll nennt man verichiedene Gewebe mit feinen,|
untereinander gut gebundenen Fäden, welche regels |
mäßig geitaltete und angeordnete Zellen bilden;
diefe Gewebe finden durchgehende Verwendung
zu weiblichen Stleidintgsgegenftänden. Früher
nannte man nur einen Gazeltoff aus Baumwolle
oder Seide fo, welcher auf gewöhnlichen Web-
frühlen aus Kettene und Schußfäden jo gewebt
wurde, daß nach jedem Einfhuß je zwei neben-
einander liegende SKettenfäden mitfanmmen ver:
zwirnt werden, um das Verfchieben der Deffmuns
gen zu verhindern. Der englifche T. oder Bobbinet
(Tulle anglais) ijt ein in leßter Zeit aufgefommener

TI. mit jechsedigen Zellen, der jehr verbreitet und
beliebt ift.

Güll, engliiher, j. Bobbinet.
Türkis oder Kallait (franz. turquoise) heißen

im Goelfteinhandel zwei von einander jehr vers
jchiedene Körper, von welchen nur der eine ein
toirfliches Mineral, der andere eine Verfteinerung
tft, nämlich der eigentliche T. (orientalijcher T.)
und eine blangefärbte Knocheniubftanz (oceiden-
talifcher T.). Der mineralifhe T. (orientaliiche T.,
Turquoise de vieille roche oder pierreuse) ilt von

himmelblauer, ing Spanifchgrüne übergehender
Farbe, Ihwach glänzend und undurdhjlichtig. Die
Härte ift = 6, daS jpecifiiche Gewicht 278-3.
Er kommt nur derb, nierenförmig oder tropfftein-
artig angeblich auf Gängen vor und ift ein Gemenge
von phosphorfaurer Thonerde mit Kalt und Kiefel-
erde, durch Kupfer gefärbt. Derielbe kommt in
Berfien bei Niichapur in einer Trachytbreccie vor.
Ferner findenfich orientaliiche T. bei Sordansmühl
in Schlefien, bei DlEniß in Sachen, in Megara-
thal am Sinai, am Mont Chalchuitl in Neumerico,
in Turquois mountain in Arizona 2c. Der ani-
maliihe T., vecidentaliihe T., Zahn-T. (Tur-
quoise de nouvelle roche, osseuse oder odontolitte),
bejteht aus Kochen und Zähnen großer, vor=
weltlicher Thiere (Manımuth), die durch kohlen-
janres Kupfer oder phosphorjaures Eijen Ipan-
grün oder himmelblau gefärbt find. Diefer T.
fommt aus Sibirien. Große, jchöngefärbte T.
werden namentlich im Orient zu Preifen verkauft,
welche jenen der Edelfteine erjten Ranges gleich-
fommen.

Cürkis, falfcher, |. Elfenbein.
Cürkis, fünftlicher, wird in manden Fabriken

angefertigt und zu billigen Schmucdjachen ver-
wendet. Man ftellt ihn auf folgende Art dar:
Man formt aus Elfenbein, welches feine Tertur
zeigt, Stüde von der Größe der herzuftellenden T.,
legt fie dur) 14 Tage in eine gejättigte Auf:
löfung von SKupferoryd-Ammoniaf in Waffer,
pült und trodnet. Wenn die Farbe der T. nicht
genügend blau tft, wird die Operation wiederholt.

Ciürkifchroth, Adrianopelvoth, Sndifchroth, ift
die Schönste und dabei Dauerhaftefte Farbe, Die
man mittelft Srapp oder Alizarin auf Baummoll-  itoffen hervorrufen fanız charakteriftiich tft hiebei
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das. ziemlich complicirte Verfahren. Die Zeuge
werden nämlich vor dem Färben mit dem Tiürkiich-
rothöl, einem Producte der Behandlung von Dli-
veit= oder Nicinusöl mit Schwefeljäure, imprägnirt;
diejes Del zerjeßt fi) theilweije und bildet auf
dem Stoffe freie Fettfäuren, die mit der ange-
mendeten Thonerdebeize unlösliche Seifen bilden,
wodurch der Farbiioff Dauerhaft mit der Safer
verbunden wird, jo daß weder Wafchen mit Seife
noch Luft und Sonnenlicht eine Abjchwächung der
Farbe zu bewirfen im Stande find; der 1leber-
Ihuß an T.öl wird Durch das Degraffiren entfernt.
Heute find Hauptpflegeftätten der T.färberei Elber-
feld und Vale of Zeven bei Glasgow.

CTürkifchroth, j. auch Krapp.
Cürkifcheothäl ift derNtameeines Präparates,

welches in der Türkifchrothfärberei (Mlizarin-
oder Strappfärberei) vielfuch verwendet mird.
Dean ftellt e8 auf verichiedene Art dar. Ein T.,
in Waffer ar Iöslih, wird auf folgende Art
dargeftellt: Zu 3 kg Nieinusöl läßt manin dünnen
Strahle unter fortwährendem Umrühren 650 g

Schwefelfäure von 66% Be. einfließen. Keine Er:
wärmung. 12 Stunden fich felbft überlaffen und mit
3dKkg Waffer verdünnt. Dann wird in Kleinen

Bortionen caleinirte Soda zugefügt, bis blaues
Lackmuspapier nicht mehr geröthet wird. (Man
braucht circa 650 g reine Soda.) Die Operation
tt langjam vorzunehmen. Die Mafje gibt mit
MWaffer eine weiße Emulfion. E3 wird dann Ammo=
niaf zugefügt, abjegen lafjen, das fertige T. nad
12 Stunden mit einem Heber abgezogen. T., Dar-
Stellung von (nad Müller-Jacobd). a) Aus
Nicinusöl; Man läßt 5 Nieinusöl in dünnen
Strahle in 1 Schwefelfäure von 66° Be. fließen und
fühlt das Gefäß hiebei ab. Nah 3 Stunden
verdünnt man mit Waffer und neutralifivt Die
Säure allmälig dur 28 Eryitallifirte Soda. In
der Auhe jcheidet fich dann das rieinusfaure Natron
ab. b) Aus Delläure: Mankühlt 200 5 reine Delfäure
auf 1° &. ab, fühlt 60 cm? Schwefelfäure von
1:825 jpecififchem Gewicht ebenfall3 ftarf ab, mifcht
beide Flüffigfeiten, rührt vafch um und fügt, jobald
die Temperatur der Mifchung auf 480 E. gejtiegen
ift, 400 em? Eiswafjer hinzu. Darftellung von T.

(nah Liehti und Suida). Man milcht unter
beftändigem Abkühlen 2 Dlivenöl mit 1 Schwefel-
fäure von 66% Be. und verdünnt mit: Waffer.

Tuff, Bafalttuff, ift vulcanifches Triimmerges
ftein oder Trappeonglomerat au abgerundeten
oder ecfigen Bruchitücken einzelner oder verjchiedener
pulcanifcher Feldarten, wie Bajalt, Stlingftein,
Dolerit, Trachyt u. f. w., und durch ein erdiges
Bindemittef verbunden; der Trahyt:T. wird zur
Berfertigung Hydraulifchen Mörteld, verwittert zu
Töpferwaaren verwendet. ;

Quffkreide, j. Kreide.
Suffsiegel, Schwanmziegel, Lohiteine, find

pordje Ziegel, die zur Herftellung leichter Bauten
dienen; fie werden durch VBermifchen von Lehm

Til — Tuffziegel.
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mit Lohabfälen, Sägejpänen, Kofsftaub 2c. her:
geitellt.

CTuaunahant ift die Haut der indiichen Sce=
fııh (Halicore Dujung), die im Meere zwifchen Dit:
indien und Afrika vorkommt; die T. dient zu ftar-
fen Niemen und Schilden.

ETnkunpalme (Tycum) ift ein brafilianischer
Baum, aus defjen DBlattfibern Fajern bereitet
werden, Die zwar etwas rauh, dabei aber glänzend
wie Seide find. Sie dienen zu Fijchereigeräth-
Ichaften 2c.

ula, rujfiiches Niello, Benennung für Silber:
twaaren, welche urfprünglich in der Stadt Tula in
Nupland angefertigt und auf eigenthümliche Weife
mit Niellomafjen, das find Gemifche aus Schwefel-
filberund anderen Schwefelmetallen, verzierttvurden.
Sravirte oder geltanzte Vertiefungen in dem Silber
werden mit Niellomaffe gefüllt, diefe geichmolzen
und die Gegenftände danır gejchliffen. Man ftellt
die Niellomaffen, welche zur Darjtellung der T
dienen, auf folgende Art dar: Zuerft wird eine
Legirung dargeftellt aus Silber 1, Kupfer 5, Blei,
7 und andererjeit® gemifht: Schwefelpulver 4,

Borarpulver 24, Salmiaf 4, fo daß man den Sal-
miaf in möglichjt wenig Wafjer auflöft, Die Löfung
mit dem Pulver des Schwefeld® und des Borar
zu Brei anmacht, damit. einen Schmelztiegel aus:
füttert und legteren an einem warmen Ort gut
austrocfnet. Der Tiegel wird jodanı ins Feuer
geitellt, die Legirung in den Tiegel gegofien und
jo lange erhißt, his auf der Mafje eine Dede von
geihmolzenem Borar Shwimmt. Der Inhalt wird
Sodann ins MWaffer gegofjen, die erftarrte Maffe
gepulvert und mit einer Löjung von Salmiaf in
Waffer in die Vertiefungen der zu niellirenden
Gegenstände eingerieben.

Oulaarkeiten nennt man in der Stadt Tırla
(Nußland) angefertigte Silbergegenftände, die mit
Niello verziert find; die Driginal-Tulamwaaren,
wie fie jeinerzeit dortielbft angefertigt wurden,
haben noch heute den dich die Nachbarschaft des
Orientd verurfachten orientaliihen Charakter, zarte
feine Ornamente, welche fich über Die verzierte
Fläche Hinziehen; heute erzeugt man jedoch in Tula
auch LXöffel, Becher, Tifchgeräth 2c., welche euro-
päische Montirung aufweifen.
Tulipwood, j. Nofenholz und Tıulpenholz.

@ulpenhelz (engl. tulip wood) fommt von
Brafilien mitunter nach) England, e® hat Fleiich-
farbe mit dumfelrothen Striemen, fieht Ihön aus,
aber bleicht; e3 dient zu Tabletteriearbeiten. In
io de Saneiro heißt e8 Scehaftas Arudo. Ein
franzöfifches T. ift dem Gedernholz ähnlich und joll
von Madras ftammen; esift ein Schönes Möbelholz.

Eulpenzwiebeln fommen in großer Schönheit
und Auswahl aus Holland in den Handel; früher
war diefer Handelözweig bedeutender als jekt.

CTungaltein, j. Wolfram.
Enpelohelz, Tupelowurzel, dag Holz der in

Slorida heimifchen Nissa grandidenta. &8 tft fehr
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leicht, weich, von gelblicher Farbe und befißt die
Eigenschaft, in Waffer fehr ftark aufzuguellen. Man
verwendet deshalb gedrechielte Stäbchen diejes
Holze3, die jogenannten Tupeloftifte, ähnlich wie
Laminaria digitata in der Chirurgie zur Erwei-
terung von Ganälen und Deffnungen. Die Eigen:
jhaft der Duellbarkeit de8 Holzes kommt nur
diejer Nyffa-Art zu, allen anderen fehlt fie.

Enrbith; (Radix Turpethi) ijt die Wurzel von
Ipomoea s. Convulvulus turpethum L., einer in
Dftindien, auf Geylon und in Afien wildwachjenden
Pflanze, die, wie fie im Handel vorkommt, aus
10—15 cm langen Stücden befteht, die mitunter
blos aus einer dicken Ninde gebildet find, aus
der man den Kern entfernt hat. Sie ift außen
grau und innen weiß, die Ninde harzig und der
Kern im Querbrud punktirt. Sie tft geruchlos,
hat aber einen bitteren und cfelhaften Geichmad.
Sie enthält ein purgirendes Hartharz, ein nicht
purgirendes MWeichharz, üätherifches Del, gelben
Ertractivftoff, Stärktemehl, Eiweiß und einige Salz e
Früher war fie offtcinell.

Cnri, j. Humiribalfam.

Curnmalin, Schörl, Aihhentrecder, Afchenzieher
(franz. le Turmalin), ein Stein, der, wenn er er-
mwärmt wird, eleftrifch wird, Miche und andere
leichte Körper an fich zieht und iieder von
fih ftößt, daher der Name, Der T. kommt meift
fryftallifirt, Doch auch in Gefchteben vor; er findet
fi in verjchiedenen Farben, roth, violett, blau,
grün, braum und fchwarz, hat Glasglanz, mufche
ligen Bruch und tft durchicheinend. Die Härte ift
gleich 7—7:5, das fpecififhe Gewicht 3—3°2. Die
durchlichtigen Arten dienen al Schmucteine. Die
Ihönften und durchfichtigften kommen zu Penig
in Sachen, in Sibirien, der Schweiz, Brafilien
und auf Geylon vor. Die grünen aus Brafilien
führen den Namen brafilianifcher Smaragd, die
rothen und violeiten aus Geylon und Sibirien
heißen Sibirit oder Nubellit, die blauen von Utö
in Schweden und Billarica in Brafilien heißen
Sndigolith oder brafilianifcher Saphir. Schleifung
und Faffung müfjen fih nach Farbe und Durch-
fichtigfeit richten, Die undurchfichtigen T. werden
Schörl genannt. Dünne T.platten werden zur
Fabrikation von Polarijationsapparaten verwendet
(T.zangen).

Eunrnbullblau, Bezeihnung einer tiefblauen
Malerfarbe. Zur Bereitung Diejer Farbe ver-
wandelt man eine Löjung des gelben Blutlaugen-
falzes dadurd in eine jolche des rothen, daß man
durch diejelbe jo lange Chlorgas leitet, ala nad
bon der Flüffigfeit aufgenommen wird; mit Bor:
theil kann man auch die Mutterlaugen verwenden,
aus denen rothes Blutlaugenjalz bereits ausfry-
ftalfifirt if. Wenn man die Löfung des rothen
Blutlaugenfalzesg nur jo lange mit der Löfung
von Gijenvitriol verfegt, daß das Blutlaugenjalz
im Weberjchuffe bleibt, fo erhält man in diejen
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Falle ein Löglihes T.; nimmt man jedoch den
Gijenditriol im Ueberfchuffe, jo erhält man Die
unlösliche Modification.
Turnbullblan, j. auch Berlinerblau.
Enener’s Gelb ift eine don dem Engländer

Turner erfundene gelbe Farbe, aus Mennige und
Seochlalz durch Glühen bereitet, Die fich vom Cafjeler
Gelb nicht wejentlich unterjcheidet. Xetteres tft dem
Turnerschen Gelb nachgebildet. Turner nannte
e3 Patentgelb. Man ftellt e8 am beiten auf folgende
Art dar: 7 Glätte, 1 Rochjalz zufammengefchmolzen,
Auslaugen der Maffe mit Waffer und Glühen

des Nückjtandes.
Eurpeth, mineraliicher, Mercurgeld, tft eine

baitjche Verbindung vonQueefilberoryd und Schwe-
felfäure. Er ift citronengelb und fann als Maler-
farbe verwendet werden, jowie auch zum Färben
de3 GSiegellads. Mit Berlinerblau gibt er ein
Schöneres Grün al8 das Königagelb. Er wird be:
reitet durch Auflöfen von Quedfilber in Schwefel-
füure, Abdeftilliven der überflüffigen Säure und
Mebergießen des Niteitandes mit heißem Waffer,

wobei der T. zurückhleibt.
Eurpethwarzel (lat. radix thurpethi), bie

Wurzel der in Perfien heimischen Windenart Con-
vulvulus Turpethum; fie fommt in Form brauner
holziger Stücke in den Handel, wirkt durch ihren
Gehalt an einem eigenthümlichen Harze ftarf pur-
girend, ähnlich wie Jalapa und Scammontum,
welche von verwandten Pflanzen ftammen. T. wird
mediciniich verwendet.
Eurpin’s Sprengftoffe find dverjchiedene zu

den Pilratpırldern gehörige Sprengitoffe, die aus
Bilrinfäure in örnern, deren jedes mit einer dünnen
Schicht von Nitrocellulofeumhüllt ift, beftehen. Das
Vorgehen, um dies zu erzielen, befteht darin, daß
man die Nitrocellulofe in Mether löft und die
Körner der Bikrinfüure in die Löfung taucht; wenn
der Nether verdunftet ift, bleibt die Nitrocelluloje
al3 dünner Ueberzug zurüd. Die. T. ©., die 1885
von dem franzöfiichen Chemiker Turpin erfunden
wurden, bilden die Grundlage des Melinits.
®ufihe (franz. enere de chine, ital. inchiostro.

de la- china, engl. ehina-ink); die chinefifhen I.
bereitet man aus Dem Nuße, und zwar die feiniten
aus dem Nuße,derdurc Verbrennen des Sefamdles
oder des Deles der Bignonia tomentosa erhalten
wird. Man jeßt demfelden den Saft der Ntinde
eines unbefannten Baumes und etwas thierifchen
Leim zu, um ihm Gonfiftenz zu geben. Gewöhnlich
wird, wegen des Geruches, etwas Moichus und

Gampfer zugejeßt. In hölzernen Formen bildet
man die T. zu Täfelchen und trocnet fie allmälig.
Die eingedructen Zeichnungen in den Täfelchen
find blos Handelszeichen der Fabrifanten, welche
diefe mitunter mit Gold, Silber oder Farben be=
merfbarer machen. Sn Deutjchland und in anderen
europäischen Ländern fabrieirt man viele T. aus
feinem Sienruß mit Traganthichleim oder Haufen
blafenauflöfung oder befjer mit einer Zöfung von
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PVergamentleim unter Zufag einiger Tropfen Mto-
jchustinchr. E83 ift nicht zu beftreiten, daß chines
fiiche und japanische T. große Vorzüge haben, welche
fie der Sorgfalt bei ihrer Daritellung verdanten,

doch fabrieirt man gegenwärtig auch in Europa

T., welche den hinefifchen nicht? nachgeben. Dan

perwendet hiefür feinjten Lampen= oder Gasruß,
der forgfältig ausgeglüht wird und den man mit
Leim durd) lange Zeit abreibt, bis ein völlig
gleichmäßiger bildfamer Teig entitandenift, ven man
dann bis zu einem gemwiffen Grade austrodnen

läßt umd fchließlich in grapirte Metallformen preßt.

STufah, Tund, die Seide eines in Djtindien
heimifchen Seidenjpinner3, Bombyx Selene. Sie
befigt eine jchön braune Farbe, iit zivei- bis dreis
mal jo dief al® die Seide des Seidenfpinmerd

und wird jo, tie fie ift, veriwebt und veriponnen.

Die aus ihr hergeitellten Gewebe heißen im Handel

oftindische Baftjeide; auch fertigt man vielfach

gefärbte Seidenplüfche daran.
Tussilago farfara L., der Huflattich, tft

die einzige Art der zur Familie der Compojfiten

gehörigen Pflanzengattung Tussilago L.; ev it
ein im thonigen Boden vorfommendes Neckers
unfraut; die Blätter find als Folia farfarae offi-

einell, werden aber heute fast nur mehr al3 Zu=

faß zu Bruftthee verwendet.
Tue, Töffuh, das Längenmaß Bombays,

da3 1, Hath oder '/s, Yard entipricht md
2:86 cm ausmacht.

Tmillev-Karkings, . Sute.
wirt (von to twist = drehen, jpinnen) ijt die

englische Bezeichnung für baummollenes, auf Ma:
ichinen gejponnene® Garn, welche Bezeichnung

jedoch auch im deutichen Handel allgemein üblich
iftz e3 wird theil® auf Water, theil3 auf Mufe:

maschinen gefponnenund unterfcheidet man darnach

das derber gedrehte Water: und das fofe gedrehte

Mule-T. und zwilchen beiden ftehend das auf
Mulemafchinen erzeugte Medio-T.

Eye, j. Opium.
Typha L., Teichtolben, Nohrfolben, ift eine

zur Familie der Tophaceen gehörige Pflanzen-

gattung, die 10 in den Tropen und in der ges
mäßigten Zone vorkommende Arten umfaßt; e3
find durchgehend Sumpfpflanzen, die im Schlamm

ftehender Gemwäffer vegetiren, lange, Tineale
Blätter und glatten, runden Stengel haben, an
dejjen Spige die Blüthen in zwei übereinander

befindlichen gelb= bis Shwarzbraumen Kolben ftehen

(und ziwar die weiblichen Blüthen in dem unteren).

Sn Mitteleuropa kommen bejonders häufig vor
der breitblätterige und der jchmalblätterige Teich-
folben, T. latifolia L. und T. angustifolia L.,
deren ziemlich Dicke Stengel und Blätter zu Em=

balfagen (namentlich für gefüllte Weinflaichen),

die reifen Blüthen zum Ausftopfen von Völftern,

die getroefneten Blätter zur Herftellung von

Matten 2c. dienen.

Syralin, |. Maudeit.

Tırnbullplan — Tyralin.


